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m in Menſch, der, wie der Auetor der ſchonen geſamleten Schreiben

eines Freundes aus Sachſen an ſeinen Freund in Wer uber
T den gegenwartigen Zuſtand des Krieges in Deutſchland von ſei—
vnem unbilligen Widerſacher pag. 97. ſchreibt, ſeinen ſchwarzen

digen konnen, laßt denſelben in einer elend gerathenen Kapſoclie aus der Sach
ſiſchen Schrift ſub Tit. das gerettete Recht Churſachſens, der er den Titul
vorgeſetzet: „der gerechtfertigte Ephraim oder hiſtoriſche und beurtheilende
„Nachrichten uber den verqangenen, qgegenwartigen, und kunftigen Zuſtand
„des ſachſiſchen Finanzweſens: nebſt einer Vergleichung der preußiſchen und
„ſachſiſchen Oeconomie, ein ſehr nuzliches Werk vor alle Glaubiger, Corre
„ſorondenten, Freunde und Feinde von Preuſen und Sachſen, durch den Ju.
„den Ephraim zu Berlin an ſeinen Vetter Manaſſes in Amſterdam 1758.“ in
einer, wo nicht Zucht. doch wenigſtens Tollhausmaßigen Schreibart aus.
Dieſes kan den algemeinen Eintheilungsgrund von-allem, was in dieſer

elenden Laſtrungsſchrift geſagt wird, abgeben. Nichts als die Begebenhei—
ten mit den ſachſiſchen Steuerſcheinen ſtekt ihm in Kopfz er muß ein Mann
ſeyn, der den groſten Wucher mit dieſen Steuerſcheinen getrieben, dem der
ſchwarze Neid, der Zorn und Aergerniß, daß in vorigen Zeiten preußiſchen
Unterthanen, Jnhabern ſolcher Steuerſcheine, Capitalien und Zinſen hqben

gezahlet werden muſſen, welches vermuthlich verurſachet, daß er mit vie—
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4 Re ſlen zurukſtehen, und wol noch auf die Zahlung warten muß, das Gehirn
dermaſſen verwirret, und endlich ſo voſe worden, und einen juſt nach
ſeinem Character geſchilderten Juden Ephraim auftreten, und, Majeſtats—

„ſchanderiſch, tolkuhn ſchimpfen laſſet. Er muß ein Menſch ſeyn juſt wie ſein
gerechtfertigter Ephraim, er nimt ſeinen Juden Ephraim aus dem Geſchlecht,
des Joben Suß, er ſtelt ihn als einen falſchen Munzer und Erjſpizbuben
vor, uin nur einen preußiſchen General zu beſchimpfen, wenn er erzahlet,
wie ſich dieſer mit ſeinem ſaubern Geſellen in Handlungen eingelaſſen. Er
hat nicht daran gedacht, daß er durch die Rechtfertigung ſeines Juden
Ephraim eben den Lohn, den der Jud Suß empfangen, vollkoinmen verdiene,
ſonſt durfte die Furcht ſeine Laſterſprache gemaßiget haben. Es wurde ei
nem koniglichpreußiſchen General, den die Welt kennet, ſchon eine Be—
ſchimpfung ſeyn, wenn man ihn wider eine ſolche Laſterſchrift vertheidigen
wolte, der ohnehin Niemand glaubt, weil ſie bereits auf allen Blattern das
Brandmark der aus der Holle ſtammenden Laſterung aufweiſet. Dieſer ge—
rechtfertigte Ephraim, dieſe Laſterſchrift iſt groſtentheils ausgeſchmieret aus
der Schrift ſub Tit. das gergttete Recht Chzurſachſens.  Mir iſt bis dalo
die. koönigliche preußiſche Beantwortung. derſelben nicht zu Geſichte ge
tkommen, liegt ſolche dem Publico bereits vor Aügen, ſo iſt dieſe Laſterſchrift
der gerechtfertigte Ephraim zugleich mit refutitt.. Was vor Unwahrheiten
der Auctor des ſogenannten geretteten Rechts Churſachſens auf eine
nicht grobe Art geſaget, die ſagt der laſterhafte elende Verfaſſer des gerecht—
fertigten Ephraim noch einmal auf Jubdſußiſche, auf Poter Weißlingiſcha,
auf grobe und Majeſtatsſchanderiſche Art. Elende Kreatur! wie beſchim
pfeſt du dich ſelbſt! wie beſchimpfeſt du den Auctor der Schrift, aus dem
du den Stof zu deiner groben Laſterung hergenommen! wie ſchimpflich iſt
es dem Auctor jener Schrift, daß du deinen von dir ſelbſt als einen falſchen
Munzer und Erzſpizbuben geſchilderten Juden Ephraim ihm nachſprechen,
und ſeinen garſtigen Kram aus des gehenkten Jud Suß verfluchten Politik
ausleeren laſſt. Wie muß ſich der Auctor der Schrift ſub Tit. das ge—
rettete Recht Churſachſens geargert haben, daß er von dir in die Gemein
ſchaft deines Juden Ephraim verſezet worden, er wird, wenn er deine Laſter—
blatter lieſet, ſo oft er eine Seite abgeleſen, allezeit ausſpeien. Es hat der
Auctor der Schrift ſub Tit grundliche Erorterungen von RRXIII. wichtigen
Rechts-und Geſchichtsfragen, den gegenwartigen Krieg in Deutſchland be
treffend, wodurch mit Deutlichkeit der Zuſammhang aller Umſtande, und die
Gerechtſame des Konigs in Preuſen und ſeiner Allürten der unpartheiiſchen
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a  Att 5Welt vor Augen gelegt worden, welche in Leipziger Jubilatmeſſe 1758 her
aus gekommen, bei Erorterung der R. Frage: ob ſein (des Koniges in Preuſ
ſen) ubriges Verfahren in Churſachſen gerecht ſey? pag. 52 bis 57 uber ei—
nige Stellen der ſachſiſchen Schrift fub Tit. das gerettete Recht Churſach
fens ſeine Gedanken geauſert, und die formliche Widerlegung ſolcher Schrift

denienigen uberlaſſen, denen es von Jhro Majeſtat dem Konig in Preuſ—
ſen aufgetragen werden wird, den Ungrund ſolcher Beſchuldigung der Welt
zu zeigen. Ueberhaupt iſt es gewiß, bloſes Aſſeriren gilt nicht, das konig—
lich Preußiſche und Churbrandenburgiſche Nein gilt ſo viel, wo nicht weit
mehr, als das koniglich Pohlniſche und Churſachſiſche Ja; und wer wolte
erſt dem Laſterer, dem garſtigen Schriftſteller vor dem Judem Ephraim
Glauben beimeſſen, es muſte gewiß ein ſolcher ſeyn, der in die Klaſſe. dieſes
Verfaſſers, ſeines Juden Ephraim, ober Juden Suß, oder Pater Weiß—

lingers (o! was vor ſchandliche Nahmen!) gehorte. Bei Gelegenheit will
ich meine Gedanken uber die Schrift ſub Tit. grundliche Erorterung von
XxXlIll. wichtigen Rechtsund Geſchichtsfragen ac. hier erofnen: Es iſt
eine ſeine Rapfodie aus denen mehreſten koniglich Preußiſchen beſten Schrift
ſtellern, die in gegenwartiger Kriegsſache geſchrieben, wer ſich dieſe Schrift
anſchaffet, und lieſet, wird nicht nothig haben viele andere koniglich Preuſ—
ſiſche Schriften zu leſen, er findet hier alles beiſammen in einer dem Me-
aholo ſcientificae ahnlichen Sthreibart vorgetragen, man kan ſolche anſe—
hen als einen Commentarium lüber das merkwurdige Schreiben eines
Rechtsgelehrten an Prinz Karl von Lothringen, darinne die Preußiſche Ge
rechtigkeit aufs deutlichſte erwieſen und ein Mittel gezeiget wird, wie ein al—
gemeiner Friede in Dentſchland befordert werden moge, Halle 175. Nur
witd der Auctor bedauern, daß verſchiedene Drukfehler eingeſchlichen, man
muß unter andern ſtatt Kaiſers in Rußland, Kaiſerin in Rußland, ſtatt in
poſto in petto, ſtatt Dresdner Reich, romiſche Reich, ſtatt von der Kaiſe—
rin Konigin geſchehene Anfrage: bei der Kaiſerin Konigin geſchehene An—
frage, ſtatt: wie ſolches der Konig in Preuſſen in Polen gethan hat: nur
wie ſolches der Konig in Preuſſen gethan hat, ſtatt Landgrafen, Landfrieden,
und 1zmal ſtatt König Kaiſer leſen. Doch ich will aniezt keinen Correcteur
von Drukfehlern abgeben. Was der Auctor dieſer Schrift wider die Schriſt
ſub Tit. das gerettete Recht Churſachſen wol angebracht hat, iſt auch ſo

beſchaffen, wie man es von einem, der von dem Ungrund der Beſchuldigung
nicht ſattſam unterrichtet geweſen, erwarten kan. Jch trage kein Bedenken,
mich auch bei dieſem meinen jezigen Vorhaben: nur etwas zu weit argern
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6 A Sverdienten Strafe dem boshaften Laſterer, dem Verfaſſer der Schrift untet
dem ſchon lacherlichen Titul der gerechtfertigte Ephraim ec. vor ſeine un—
verſchamte Stirn zu ſezen, und der tugendhaften, billigen und gerechten
Welt zu zeigen, wie ſchandlich es ſen, einen dergleichen Laſterer abzugeben,
Unwahrheiten noch mit Grobheiten ſagen, unverſchämt maieſtatsſchande—
riſch ſprechen wider einen Konig, den die Welt ohne Widerſpruch ſeinet
Feinde den Groſten nennet, denſelben auf die niedertrachtigſte Art verlaum—
den und verunglimpfen wollen, dieſem Urtheil zu unterwerfen, daß man
ſagen wird: Der Auctor dieſer Schrift hat zwar dem Laſterer und Schmie—
rer der Schrift unter dem Titul: der gerechtfertigte Ephraim c. derb
begegnet, und ihn, doch noch auf eine weit gelindere Art, als er es ver
dienet, beſtrafet, aber den Ungrund der Beſchuldiqung nicht vollig gezei—
get, denn dieſes uberlaſſe ich denienigen, die auf allergnädigſte Ordre Jhro
Maieſtat des Koniges in Preuſen das gerettete Recht Churſachſens wider—
legen werden, denen die wahre Beſchaffenheit der Sachen, auf welche die
falſche Beſchuldigungen, die Unterdruckunug, oder Verdrehung der
Wahrheit gerichtet iſt, bekant iſt, voer von ſfolcher vorhrro ſutſann
unterrichtet werden. Solte dieſe Arbeit dem Publico bereits vor
Augen liegen, ſo bin ich zum Voraus verſichert, daß jederman aus der—
gleichen Widerlegung den Ungrund der Verlaumdungen und verlaumderi—
ſchen Beſchuldigungen wider Jhro Maieſtat den Konig in Preuſen, Dero
Generale, Dero Feldkriegsdirectorium, handgreiflich erſehen; die Unter—
druckung der wahren Umſtande der Sachen entdecken; die Verdrehungen
der Wahrheit augenſcheinlich wahrnehmen, die Unterſchiebung der Lugen
offenbarlich einſehen werde. Dis weiß ich aber auch, daß dieſe erhabenſte
verehrungswurdigſte Verfaſſer ſich wol nicht ſo ſehr herunter laſſen, und
ſich die Muhe geben werden, mit einem ſolchen ſchlechten Schriftſteller, als
der Verfaſſer des gerechtfertigten Ephraim iſt, was zu ſchaffen zu machen,

Sie werden ſich damit begnugen, die Quelle, woraus er mit dem Eimer
der Grobheit, Unverſchamtheit geſchopfet, verſtopft. zu haben; ſie werden
nur die Schrift ſub tit. das gerettete Recht Churſachſens widerlegen. Jch
ſelbſt wurde mir es zur Schande anrechnen, viel mit demſelben mir zu thun
zu machen. Jch will dahero nur ſeine Grobheit, Unverſchamtheit,
maieſtatsſchanderiſche Laſterung und Dumheit, in Darlegung meiner GOe—
danken uber etliche Stellen ſeines Geſchmiers zuchtigen, und zugleich zei
gen, wie nachtheilig ſein dummes Geſchmiere ſelbſt denen Feinden des Kö
niges in Preuſen ſey, denen er mit ſolchen nach ſeiner dummen judenmaſi-
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gen Einbitbungskraft einen Gefallen thun wollen. Ein jeder Tugend-Bil
ligkeit und Gerechtigkeit liebender Menſch wird die viele Urſachen nicht
finden, welcher wegen der eben ſo laſterhafte Ueberſezer dieſes Geſchmiers
glaubt, daß ſolches verdiene, von unſern Deutſchen in ihrer Mutterſpra—
che geleſen zu werden. Es ware zu wunſchen, daß ſolches in gar keine
Sprache verfaßt, noch mehr, daß durch daſſelbige unſere deutſche Spra—
che nicht verunehret, viehmehr ſolches in denen Gedanken erſtikt worden.
Die Abhandlungen derer, welche fur die preuſiſche Sache bisher die Feder
gefuhret, ſind nicht declamatoriſch, ſondern grundlich gelehret. Tugend—
Billigkeits. Gerechtigkeit- Wahrheitsliebe glanzet in denenſelben. Das
Wort declamatoriſch iſt hergenommen von dem Theatro, auf welchen
Partheilichkeit, Unterdruckung der Wahrheit, Lugen, Laſter, Ungerechtig
keit, der Vertheidiger, des gerechtfertigten Ephraim und ſeine Spiesgeſel—
len, auf grobpaterweißlingeriſche Art ſich ſelbſt zum Schimpf, Schand,
Spott und der Welt zum Ekel agiren. Der Gegentheil hat ſich bemuhet,
Jhro Majeſtat dem Konig in Preuſen den Namen eines Judas Macca—
baus der Proteſtanten ſtreitig zu machen, und Deutſchland zu uberfuh—
ren, daß die Gerechtſame und die Freiheit der Reichsſtande unter dem
Schuz eines ſo machtigen Reichsſtandes, als Brandenburg, mehr in Be
fahr als Sicherheit ſey, c. Gut iſt es, daß er nichts mehr ſaget, als:
der Gegentheil hat ſich bemuhet: (denn dieſen Entzwek hat er nie erreichet,
und wird ihn bei vernunftigen, tugendhaften, billigen und gerechten Men—

ſchen, bey allen denienigen, die nicht in die Klaſſe ſolcher boshaften und
raſenden Menſchen, als der Verfaſſer des gerechtfertigten Ephraim iſt, ge

horen, auch nie erreichen,) und die Handlungen der Hofe zu Wien und
Dresden, fahrt er fort, nebſt dem innerlichen und gegenwartigen Zuſtande
des Churfurſtenthums Sachſen ſind von ihm (dem konigl. preuſiſchen Ge—
gentheil) der Welt aus einem ganz andern Geſichtspunkte gezeiget worden.
Jch geſtehe es, daß ſolches aus einem ganz andern, aber nicht wahren,
vielmehr ganz hamiſch neben der Wahrheit hinſchielenden Geſichtspunkte
geſchehen ſey. Wer was garſtiges ſtrafbares uberſezet, iſt ſo laſterhaft,
ſo ſtrafbar, als der Verfaſſer des erſten garſtigen Originals. Der ſaubere
Ueberſezer wunſchet, daß eine hohere Hand dieſen heftigen Mishelligkeiten
ein Ende machen moge! Dieſer Wunſch iſt an ſich gut, wenn nur er und
ſein Spiesgeſell, der Verfaſſer der Laſterſchrift des gerechtfertigten Ephraims,

demſelben nachkommen waren, und nicht die Sachen durch dergleichen La—
ſterſchriften ubelarger machten, Del ins Feuer goſſen. Doch der groſte Ko.
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t K  2nig Friedrich derer Preuſen iſt viel zu grqasmuthig, als daß Hochſtdieſel.
ben durch die vergallte Sprache eines Hollengeiſtes, der durch ſeine Helfers«
helfer den Neid, Haß, Zorn, Aergerniß, daß ſein Wucher mit denen ſach—
ſiſchen Steuerſcheinen fernerhin nicht mehr angehen kan, bei dem Verfaſſer
des gerechtfertigten Ephraim alles menſchliche Geblut verderbet, und ſeine
Seele ganz verwuſtet, auf dem Wege zum Frieden fortzuſchreiten, und den
ſelben, ſobald es moglich iſt, einzuholen, ſich hindern laſſen ſolten; und dev
gelaſterte preuſiſche General wird denken: es habe ihn ein Eſel getreten.
Der ſtrafwurdige Ueberſetzer ſpricht: es wurde immer ſchwerer, die wahre
Statskunſt von der falſchen zu unterſcheiden. Jch glaub es, wenn man ſol
che judſußiſche Statskunſt von dem als einen Spizbuben karakteriſirten Ju
den Ephraim der Welt zum Ekel und Abſcheu vorbringen läſt. Doch
Spizbuberei und Betrugerei, Argliſt und Falſehheit, wird ſich, ſo lang die
Welt ſtehet, von der ächten wahren Statskunſt unterſcheiden. Dieſe trift
man in dem Autimachiavell, und denen auf Weisheit, Klugheit, Tugend,
Billigkeit, Gerechtigkeit, Natur- und Volkerrecht, Reichsgrundgeſeze, Ur
theile und Meinungen wahrhafter Statslute; groſer und beruhnuer Do-
corum Matur- urin Malkorrechts, und anderer weltberuhmter Rechtsge—
lehrten; deren Schuhriemen aufjzuloſen der Verfaſſer des gerechtfertigten Ju
den Ephraim und ſeine Spiesgeſellen in mindeſten nicht wurdig ſind, ſich
grundenden Regeln, wornach Jhro konigl. preuſiſche Majeſtat ihr Verfah
ren in annoch fortdauernden Krieg von Anfang bis jezo auf das genaueſte
weiſeſte, klugſte, billigſte, gerechteſte abgemeſſen haben, und. in Zukunft

noch abmeſſen werden.
Juden werden von einem judenmaſigen Schriftſteller auch Macena—

ten genennet. Jm foigenden wird der Laſterer die leipziger Kaufleute ſo
arm vorſtellen, daß man glauben ſolte, ſie wurden alle Stunden mit denen
Bettlern davon laufen. Jn dem erſten Schreiben an den Herrn Andr.
von Pinto, portugieſiſchen Juden, Burger und Negociant zu Aniſterdam,
macht er ſie ſo reich, daß ſie durch nichts, als durch Reichthumer dereinſt
ſich wieder in guten Stand zu ſetzen hoften. Er legt ihnen zu ihrer Schan—
de eine geriugere Einſicht bei, als dem Juden von Pinto, weil er ſagt:
Jch ſehe Sie, mein Herr! als einen ſolchen Negocianten an, der ſich mehr
burch ſeine Einſicht in Anſehen gebracht hat, als durch ſeine Reichthumer,
wodurch ſich andere, und darunter hauptſachlich die ungluklichen Leipziger,
dereinſt wieder in auten Stand zu ſezen hoffen. Er verſichert den Juden
von Pinto, daß er ihn nie geſehen, aber den Jud Suß wird er wol beſſer

gekaut



 h k 9gekant haben. Er ſagt, er ſeh uberzeuget, daß er nicht wiſſe, daß ein
Menſch ſeines Namens in der Welt zu ſinden ſeh. Jch ſage, es ware zu
wunſchen, daß kein Menſch von ſeinem Karakter in der Welt zu finden ſeyn
mochte. Man erkennet nicht, welchen Theil er fur den ſchwachſten und
uberwundenen halte. Die Welt wird ſagen, der König in Preuſen war
der ſchwachſte, und iſt vielmals Ueberwinder geweſen, und wird es mit Got
tes Beiſtand in Zukunft ſeyn. Der Laſterer laſt ſeine Juden nicht unter—
ſuchen, wer Recht hat, und da thut er auch wol, dann weder ſie noch er
verſtehen ſolches: bei ihnen gelten alle Grunde, die man aus dem Grotio
und Puffendorff hierbei brauchen kan, nicht ſo viel, als ein Schuß aus
dem Karabiner eines Huſaren, und woher ſolten ſie wiſſen, was das ius
naturae fur ein Ding ſey, ſie gehen nur mit Steuerſcheinen um.

Ey! hatte doch der Laſterer den in ſeiner Zuſchrift an den Juden
von Pinto angefuhrten Saz: Leere Scheltreden werden den Sachſen den
Schaden, den ſie erlitten, nicht erſezen, wol beherziget, gewiß, er hatte
ſein Laſtern und Schimpfen unferlaſſen. Gleich darauf redet er von der
Bosheit der Feinde von Sachſen, aber er kommt im folgenden noch grober.
Sein Eifer iſt ſo erleuchtet, daß er vor Blindheit nicht weiß, was er ſchreibt,
wie die Folqe beweiſen wird. Er ſchreibt: Keine Macht auf Erden darf
ſich unterſtehen, den Unterdrukten des Troſtes und der Hulfe zu berauben,
die ſeine Unſchuld braucht, er laſt aber ſeine Juden nicht unterſuchen, wer
Recht habe; weil bei hm Grotius und Puffendorff ſo viel gelten, als
ein Schuß aus dem Kärabiner eines Huſaren, und gleichwol ſagt er, Sach—
ſen ſey unſchuldig. Will der Laſterer die Anfuhrung des ſachſiſchen Mi
niſterii in Statsſachen daher juſtificiren, weil die heftigen Bewegungen
Sr. konigl. Maieſtat in Preuſen ſelbſt ſie gerechtfertiget, ſo, daß, indem
dieſer Monarch dem ſachſiſchen Miniſterio beimeſſe, daß. er von ihm in die
Mochwendigkeit geſezet worden, fur ſeine Erhaltung zu fechten, derſelbe
zugleich zu erkennen gegeben, daß der Hof zu Dresden genugſame (wie
ſtehts aber um bas Beiwort: gerechte, billige?) Masregeln wegen der
nothwendigen Erniedrigung eines Nachbars, der (was folgt, iſt Laſterung)
auf nichts anders, als das Verderben des Landes gedacht, genommen ha—
be, ſo wird er gegentheils die Bewegungen Jhro Maieſtat Friderich des
Groſten, Koniges in Preuſen, eben wegen dieſen gnugſamen Masregeln
des ſachſiſchen Hofes auch als juſtificirt anerkennen muſſen, weil dieſe
Macregeln des ſachſiſchen Hofes auf die Erniedrigung des Koniges in
Preuſen eingeſtandenermaſen abgezielet; hat ſich etwa der Konig in Preu—
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ſen von dem ſachſiſchen Hof und ſeinen Alliirten erniedrigen laſſen ſollen?
was vor Geſichter wurden der Laſterer und ſeine Juden machen, wenn ihnen
ein einziger Steuerſchein caduc gienge, wie wurden ſie ſich mit Handen
und Fuſſen wehren, und der Konig in Preuſſen ſoll ſich erniedrigen laſſen!
Doch was Wunder: Grotius und Puffendorff ſtehen ihnen nicht an. Wenn
nur ihre Steuerſcheine in guten Werth blieben. Der Laſterer ſpricht von
ausſaugen des Landes, wurde es nicht mehr ausgeſauget worden ſeyn, wenn
die Bundgenoſſen von Sachſen, uber deren Zurucktreibung man ſo froh
iſt, drinne gehauſet hatten? die Rede, die er dem preußiſchen Directorio in
den Mund leget, habe ich in keiner koniglichpreußiſchen Schrift geleſen,
ich glaube, ſie komt von ihm ſelber her. Jch halte davor, es ſey allezeit beſ
ſer, wenn ein Stat keine Schulden habe; wenn er welche hat, ſo wird es
allezeit ein Merkmahl einer ublen Regierung ſeyn, wenn er ſich nicht im
Stande befindet, ſolche wieder zu bezahlen. Denn, ſpricht man: Unglucks-
falle, die uber einen ganzen Stat kommen, konnen hievon die Urſache ſeyn,
ſo antworte ich: Ungluksfalle, die einen ganzen Stat betreffen, hangen
nicht von einem Ungefehr ab, ſie grunden ſich allemal in Fehlern des Stats,
oder ſind Strafen Gottes, wegen der ublen Regierung, wegen der Sunden
der Regenten und Unterthanen; wenn ſowol der Landesherr als Unter—
thanen reich ſind, ſo ſteht es gut im Lande; iſt auch zu einer Zeit der Herr
allein reich, ſo kan er allezeit, und wenn er vernunftig iſt, wird er es auch
thun, denen Unterthanen aushelfen, er ließt ſodann dieienige aus, die arbei—
ten mogen, Verſtand und Krafte dazu haben, und giebt, ihnen Vorſchuß.
Die Oeconomie eines Stats bleibt, iederzeit von der: Oeconomie eines Bur
gers unterſchieden, allein der Unterſchied ſoll nicht blos in dem auſerlichen
Pracht beſtehen. Der taſterer will das ſachſiſche Miniſterium rechtfertigen,
er hat aber nicht den Vorſaz ſein Advocat zu werden, iſt er mit ſich eins?
der Verfaſſer erkennt, wie gut es ſey, wenn der Nothfal Schaze ſamlet, er
will nur den Nothfall bey dem jezigen Krieg nicht finden, er hat ſchon ver—
geſſen, daß er eingeſtanden, wie die Maasregeln des ſachſiſchen Hofes, die
auf die Erniedrigung des Koniges in Preuſſen abgezielet, ihn zu dieſen
Krieg abgenothiget. Sehr ungerecht und verlaumderiſch ſagt er: allein, er
hatte auch dieſen Krieg nicht zu unternehmen Urſach gehabt, wenn er nicht
Schaze ſamlen wollen. Aus Sachſen wird er ſie nicht ſamlen. Der raſte—
rer geſtehet in folgenden ſelbſt daß das, was aus Churſachſen erhoben wor
den, der Krieg wegnehme, es wird ihm unten Anaſt, daß Churſachſen die
Gelder nicht wieder bekommen mochte, weil ſie nicht mehr vorhanden waren,
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 61 6elleicht hat das Andenken an das  Sprichwort: damnum quod quis ſua
uilpa ſentit, ſentire non videtur, ſeine Angſt vermehret. Wer wird mir
vol leugnen, daß mehrere reiche Burger im preußuſchen und brandenbur—
iſchen als in Churſachſen ſind, und auch ſchon vor dieſen Krieg geweſen?
aher iſt es eine Verunglimpfung, wenn er ſchreibt: der Ausgang mag ſeyn,
oie er will, ſo bleiben doch ſeine Unterthanen beſtandig arm. Der Ver—
aſſer des gerechtfertigten Ephraim hat die Markſchreierei nicht blos dar-
nne begangen, daß er ſeine ſchlechte Gedanken unter dem Nahmen Ephraims
vorgetragen, ſondern ſie herſcht in ſeiner ganzen Laſterſchriſt. So viel, was
ie Vorrede und Zuſchrift an den Juden von Pinto berrift.

Was hat die Welt glaubwurdiges von einem Schriftſteller zu erwar—
en, der ſeine Sachen von einem Juden vortragen laßt, der ſelber von ſich
chreiben muß: Jch bin gluklich der Falle entwiſchet, in welcher der Vet—
er Suß ſein Leben laſſen muſſen c. hatte denn der elende Verfaſſer nicht
enken ſollen: wenn du deine Sachen von einem ſolchen Juden vortragen
aßt, der gleich im Anfang von ſich ſchreibet, er ſey ein Vetter von Jud
Zuß, er ſey gluklich der Falle entwiſchet, in welcher der Vetter Suß ſein
eben laſſen muſſen, wer wird dir denn glauben, wer glaubt denn einer per-
onæ infami, beſchimpfeſt du nicht den Verfaſſer der Schrift ſub Tit. das
jerettete Recht Churſachſens, aus der du das mehreſte deines Vortrages zu
iehmen gedenkeſt, giebſt denn du auf die Art nicht zu verſtehen, als ob du
as in dieſer Schrift vorgebrachte eben ſo glaubwurdig achteſt, als wenn
s ein Galgenmaßiger Jud und Vetter vom Jud Suß vorbrachte, wird
cht jeder Vernunftiger von deiner Methode alſo ſchlieſſen? gewiß! wenn
r dieß bedacht hatte, ſo wurde er lieber den Epnaminodam, von dem man

rzahlet, er ſey der Wahrheit ſo ergeben geweſen, daß er auch im Scherz
ucht anders als wahr geredet, auſtreten und ſeine Verlaumdungen und
aſterungen herfagen laſſen, dieß ware ſeiner Abſicht, ſeine Leſer zu uberzeu
zen, daß ſeine vorqebrachte Lugen Wahrheiten, ſeine Verlaumdungen und
aſterungen gegrundete Beſchülbigungen waren, gemaſſer geweſen, allein ſo
enkt jeder vernunftiger Menſch, wenn er auch dem Churſachſiſchen oder
em Wiener Hof auf das vollkommenſte ergeben ware: was vor Wahrhei—
en ſoll man von einem Schrifiſteller erwarten, der ſeine Sachen von einem
em Strik entlaufenen Juden vortragen laſſet. Derienige, wird jeder Ver—
unftiger denken, welcher ſich kein Gewiſſen macht, die ſeligen Geiſter im
Himmei zu laſtern, und von dem Engel Jacobs ſaget, daß er zum Gluck
ines Henkermaßigen Juden die Leiter am Balgen umgeſtoſſen, der wird
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12  Rſich noch viel weniger entbloden, Menſchen zu laſtern, o! einem ſolchen ge—
wiſſenloſen Schriftſteller iſt nicht das mindeſte zu glauben.

Wenn eine Banco bereits ſo viel Schulden hat, daß ſie nur immer
friſche Kapitalia aufnehmen muß, um die Zinſen zu bezahlen, ſo ſieht es
ſehr ſchlecht aus, und trift wohl ein, was der Laſterſchriftſteller einmahl wahr
ſchreibt: die Hulfe, wodurch ein verſchuldeter Schuldner nicht völlig in
quten Stand wieder geſezet wird, machet nur in ſeinem Banquerote einen
Artikel von ltem mehr aus, und es iſt eben, als wenn man noch ein Stok—
werk auf ein altes Haus ſezen wolte, welches keinen Grund mehr hat, hier
ſpricht der kaſterer wahr, falſch hingegen, und wirklich laſtermaßig, wenn er
ſaget: Preuſſen habe den Untergang von Sgchſen beſchloſſen und werde

nicht davon abgehen. Er fahrt in ſeiner Laſterung fort, wenn er ſeinen Ju
den alſo ſprechen laſſet: ich bin meiner Jnſtruction vollkommen nachgegan—
gen. Es iſt kein Geld mehr in dem Lande, und die Sachſen haben nichts
mehr zu verkaufen oder zu verſezen; der General Rezow und ich haben den
Adel, die Burger und die Bauern redlich gepflicket c. Ein preuſiſcher Ge—
neral laſſet ſich mit einem ſolchen Juden, der ſich ſelbſt als Henkermäßig

„ſccildert, gewißlich nicht ein. Alles folgende iſt Laſterung, beſonders was
von Plunderung der Pallaſte, Stutereien und Magazine falſch vorgebracht
wird. Jn ſolgenden wird der ſaubere Jude Ephraim die Sachſiſche Glau
biger ermahnen, daß ſie Vorſchuß thun, und mit denen Sachſen Gedult
haben mogten, hier aber ſpricht er: unterſuche die Fonds, welche zu der Si
cherheit des Geldes, das du dieſen Ungluklichen leihen wilſt ubrig bleiben.
Hat der Schriftſteller hiedurch nicht eben das Tractament verdienet, das die
Sachſen einem, wie er ſelbſt in folgenden erzahlet, wiederfahren laſſen, der
ihre Glaubiger in Aniſterdam verhezet? unbeſonner Schriftſteller! wem
will er denn mit ſeinem Geſchmier nuzen? es wird immer handgreiflicher
werden, daß ihm der gefurchtete Verluſt an Steuerſcheinen das Gehirn con-

fus gemacht.

Warum ſpecifieirt dennder Laſterer nicht die Kollegia, die caßirt ſind,
warum macht er die reducirte nicht nahmhaft. Zu dem kan eine Potenz,
dis nach Kriegsraiſon ein benachbartes Land, deſſen. Herr feindſelig wider
ſie zu Werk gegangen, in Adminiſtration nehmen muſſen, im Nothfal, weil
ſich nicht viel baares Geld in denen Kaſſen vorräthig findet, einige Reductio-
nes ſonſt mußig gegangener Bedienten gar wol vornehmen. Wie und auf
was vor Art, wird man fragen, haben denn die pia collegia, offentliche Ge
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baude und Landſtraſſen ihre Fonds eingebuſſet? wenn keine Soldaten mehr

vorhanden ſind, ſo fallt auch die Militairkaſſe weg.

Jch habe dieſe Erklarung Jhro Maieſtat des Koniges in Preuſſen:
er verlange nur funf oder ſechs Jahr Herr in Sachſen zu ſeyn, und ſie ver—
ſichern alle Schulden des Landes und des Herrn zu tilgen, noch in keinem
Koniglich Preußiſchen Jmpreſſo geleſen; ware ſie geſchehen, ſo frage ich den
aſterer: ob denn dieß nicht etwas ſehr gutes fur den Herrn und Land ſey,
will man denn lieber Schulden haben?

 Nun fangt der Laſterer erſt recht an, ſeinen Laſterungs-Kram aus zu
ſchutten, er verſezet ſeinen Juden Ephraim mit einem preußiſchen General
in Handlung, er legt dem preußiſchen General ſchon eine ſolche Sprache bei,
daran die Welt einen preußiſchen General verkent, der Laſterer muß ein ſehr
ſchlechter, geringer Menſch ſeyn, der nie gewurdiget worden, einen preußi
ſchen General ſprechen zu horen. Es iſt ganz wider die Art der Hoflichkeit,
in der alle Preußiſche Officiers ſo beruhmt ſind, mit du und ſie abzuwechſeln,
ein groſſer General wurde gegen einen Juden nicht unhoflich ſeyn, wenn er
ihn im ſprechen mit ihm du nennte, die Juden nennet man ins gemein du,
es muß wohl ſolches daher kommen, weil ſie kaiſerliche Kammerknechte heiſ—

ſen, mit einem Knecht aber ſpricht man allezeit mit du. Die ganze ange—
fuhrte Unterhandlung iſt falſch, ſind lauter Lugen und boshafte Laſterungen.
Der Laſterer iſt ſo unverſchamt, daß er auch das unſchuldige Tobakrauchen
des verſtorbenen hochſtſeligen Königes in Preuſſen carpiret.

Die Unterredung des Koniges mit einem Engelander iſt auch auf die
angefuhrte Art falſch; ein Engelander, der ſich an Berliner Hof befindet,
wird gewiß ſo viel Beſcheidenheit gehabt haben, daß er dem Konig nicht alſo
geantwortet, auch der Kouig hat in ſeinem Anti. Machiauell ganz andere Ge
danken von der Regierungs-Verfaſſung in Engeland dargeleget.

Penſiones, die unverdiente Leute erhalten, und lange gezogen haben,
konnen unterdrükt werden.

Reductiones konnen im Nothfal vorgenommen werden.
Officiers, die ſich nicht gefangen gegeben, auch keine Dienſte bei dem

Ueberwinder angenommen, ſondern den Revers unterſchrieben, kan man
leben laſſen, wovon ſie wollen, wenn das Land den Pracht und Stat des
Landesherrn auf eine Zeitlang nicht mehr ertraget. Weil Schulden bezah
let werden ſollen, ſo wird ein guter Landesvater ſelbſt den Pracht und Stat
auf eine Zeitlang einziehen, er braucht deswegen nicht als wie ein Burger
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14  8szu leben. Wenn io, i2 Verwalter der Domainen die Sachen beſtreiten
konnen, braucht man nicht 200.

Wer, Laſterer! hat denn behauptet, daß in Churſachſen jahrlich 8 Mil—
lionen Rthlr. wieder da waren, wenn man auch gemußiget ſey, die Circula—
tion zu hindern, die groſte Narrheit ſizet dir Laſterer im Kopf. Der Jud
Sußiſche Politicus will haben: der Churſachſiſche Hof ſoll immerfort und
fort von Kredit leben, Kapitalien aufgenommen, Zinſen mit gezahlt, wieder
Kapitalia aufgenommen, und mit ſoichen wieder die Zinſen von den nechſt
aufgenommenen Kapitalien davon gezahlt werden, und ſo fort, wo will es aber
zulezt hinaus, wenn die Glaubiger die Kapitalien wieder haben wollen? die
ſind verthan, die Anslander haben das mehreſte vor Weine, Spangen, Stof
und anderes Pracht und Lekereizeuch bekommen, was von Wein, der getrun
ken wird ubrig bleibt, das abgetragene rc. bleibt ſtatt deſſen davor hingege—
benen Geldes im Lande, wenn ſollen die Kapitalia bezahlt werden? eine
ſolche Wirthſchaft ſtehet nur Jud Sußmaßigen Politicis an, dieſe ziehen
allemal das ihrige von den aufgenommenen Kapitalien, und ſchlucken mit,
und thun mit groß, ſo lang es wahret, wenn nun Patrlote aufſtehen, unh

 deraqgleichen Wirthſchaften ein Ende machen wollen, ſo fangen ſolche Jud
Sußmaßige Politic an, zu ſchimpfen und zu laſtern, der Vertheidiger des
gerechtfertigten Ephraim iſt ein ſolcher.

Wenn die ehrlichen Schweitzer und Hollander merken, daß ſie einem
geborget, der heimlich anfangt ihren Glaubensgenoſſen Schlingen zu legen,
die proteſtantiſche Religion aus ſeinem Lande auszurotten, und wiſſen, daß
hiezu einige Geldkraffte gehoren, ſo ſind ſie ſo ehrlich gegen die Reilgion und
kundigen ihre Kapitalia auf, um der Ausrottung der proteſtantiſchen Reli—
gion Hinderniſſe zu legen, man kan alſo wol annehmen, daß Jhro Majeſtat
der Konig in Preuſſen ſich vor die ſachſiſche Glaubiger intereßire.

Der Ausgang des Krieges wird offenbaren, was der Konig in Preuſ—
ſen zahlet. O! die ganze Welt weis, daß Jhro Maieſtat der Konig in
Preuſſen der groſte Staatsoconomus, der groſte Politieus unſrer Zeit iſt,
dieß zeiget ſein Anti. Machiauell, dieß zeigt ſeine ruhmvollſte Regierung,
dieß beweifet der Flor ſeiner Reiche und Lande, in denen konnen ſolche Jud
Sußiſche Ephraims mit Steuerſcheinen keinen Wucher treiben; an ſeinem
Hof ſlebet nicht eine Menge machiavelliſtiſcher Statsleute von denen von
Auslandern und Unterthanen, vorgeſchoſſenen Kapitalien, der Anti-Machia-
uell veriaget ſie, daß aljo ein ſolcher Jud Sußiſcher Politicus, wie der Ver
theidiger des Juden Ephraim, vor der Welt ſich ſchamen ſollen zu ſchreiben:

Es bleibt alſo nichts als der dritte Punct ubrig c. Wenn



AK ö 15Wenn ſich rin ſolcher Jud Ephraim, wie ihn der Laſterer im Anfang
ſeiner Laſterſchrift geſchildert, mit ſeinen Judſußiſchen Proiecten zu dem
General Ren* gewagt hatte, wurde er gewislich nichts anders als Stok-
ſchlage bekommen haben.

Des Laſterers ſein dem Strik entlaufener Jud Ephraim, der Herold

des Laſterers, der ihn erzahlen laſſet, wie es zugegangen, als er ſeine La—
ſtrungsweiſe vorgebliche Negociation mit dem preuſiſchen General ange—
fangen, ſpottet wieder mit dem Chriſten und den Hauptern der zwolf Stam—
me zum augenſcheinlichen Beweis, daß er und ſeine Vertheidiger wol nie
in jene ſeligſte Gegenden kommen werden, wo ſich bereits die Häupter von
denen zwolf Stammen befinden. Wenn ſich der Laſterer erfrechet, die
Haupter der zwolf Stamme Jſraels zu ſchmahen, was Wunder, daß ſeine
Frechheit und Tollkuhnheit auch ſo weit gehe, daß er ein koniglichpreuſiſches
Haupt bei der Armee, einen General eben dadurch ſchmähet, wenn er un—
verſchämt fortfahret, und lugenhaft und laſtrungsweiſe ſeine Judlſußiſche
Negociation mit demſelben erzahlet, daran ſo viel iſt, als in dem Herz des
offenbareſten Laſterers Wahrheit befindlich iſt.

Jch will den nimmermehr zuzugebenden Fall ſezen, ein ſolcher gal—
genmaßiger Jud, dergleichen der Laſterer mit dem General Rws ſprechen
laßt, habe bei dem (heneral Rrtx zum Verderb Churſachſenlandes Gehor
gefunden, der General Rens habe wirklich mit einem Juden ſo geſpro—
chen, und ihn auf laſtrungsweiſe angegebene Art gebraucht, den verzoge—
nen Namen Friderich gemisbraucht, was wurde denn deswegen Jhro
Maieſtat dem Konig in Preuſen zur Laſt geleget werden konnen? Ein gro—
ſer Konig, der im Feld mit ſeinen Feinden annoch gnug zu thun hat, kan
nicht anders, als auf die Treue ſeiner ſonſt ehrlich, aufrichtig, treubefunde—
nen groſen Miniſter und Generals ſich verlaſſend die Adminiſtration eines
uberwundenen Feindes Landes anvertrauen, weil er nicht höchſtſelbſt beſtän—
dig gegenwartig ſeyn kan. Ware es nun geſchehen, daß unerlaubte Dinge
vorgegangen, daß man des Konigs Namens Unterſchrift gemisbrauchet, ſo
werden dergleichen Dinge gewis von Jhro Maieſtat im hochſten Grad ge-
misbilliget, und, wenn die Verbrechen und Verbrecher entdeckt worden,
die Verbrecher nachdruklichſt geſtraft werden. Hatte ein judſußiſcher
Jud oder anderer machiavelliſtiſcher Politicus mit ſeinen judſußiſchen Pro—
iecten bei einen preuſiſchen General oder Miniſter Jngreß gefunden, ſo wa—
re es eben ein anderer Voyer d' Argenſon geweſen, deſſen grauſame und
ſchimpfliche Verrichtungen in Halberſtadt und Wolſenbuttel man in den

geſam



ais R  6geſamleten Schreiben eines Freündes aus Sachſen an ſeinen Freund in Wer
uber den gegenwartigen Zuſtand des Krieges in Deutſchland pag. 70- 75. und
9s 97. leſen kan. Wer wird aber dergleichen Dinge ſogleich dem Konig
in Frankreich zur Laſt legen? Eben ſo gerecht muſte man auch gegen den Ko
nig in Preuſen, Friderich den Groſten ſeyn, wenn etwas von dergleichen
Dingen wahr ware, was der boshafte Laſterer ſeinen Juden Ephraim erzah
len laſſet. Doch was halte ich mich bei ſolchen Lugen und boshaften Laſte-
rungen auf, ſie bedurfen nicht, widerlegt zu werden, ſie widerlegen ſich
ſelbſt. Alle konigl. preuſiſche Generals und Offcier verdienen, wenn ſie
ſich in Feindes Landen befinden, in weit hoherem Grad das Lob, welches ſich
der Marquis d' Armentieres in Zelle erworben hat.

Jch mochte den Jud Ephraim zu der Zeit, da er von ſeinem Vet—
ter, dem Jud Suß, erzehlet, und ſaget, er ſey bei Jhro Durchlaucht dem
verſtorbenen Herzog von Wurtenberg ſo angenehm geweſen, weil er immer
neue Mittel an die Hand gegeben, ſich auf Unkoſten ihrer Unterthanen und
Nachbarn zu bereichern, fragen, ob unter dieſe Mittel nicht auch der Eifer
gehore, eine ſchon hoch verſchuldete Baneo renüeres bei Credit zu erhalten?
Von dergleichen Kunſtgriffe laſt ſich wohl ſagen, daß man auf die Art, das

einem hintergangenen Landesherrn gegebene Wort zu erfullen, und zu be
weiſen bemuhet ſey, daß man die ſchandlichſten Mittel zu einem vergebli—
chen loblichen Endzweck, noch langer auf Unkoſten derer Unterthanen und
fremder Staten, wie man angefangen forthauſen zu konnen, fuhren konne.
Nicht anders aber, als auf maieſtatsſchanderiſche Art wird man ſprechen:
Ganz Europa erwarte ſtillſchweigend, wie Jhro Maieſtat der Konig in
Preuſen das groſe Wort, welches ſie ſelbigem in Anſehung Sachſens gege—
ben, erfullen, und zugleich beweiſen werden, daß die ſchandlichſten Mittel
zu einem loblichen Endizweck fuhren konnen. Maieſtatsſchander! ſind in
der Welt Schimpfworter geüug, die du durch dieſen Ausdruk nicht alle
verdieneſt? Jch bin kein Pater Weislinger, der Meiſter in der Kunſt zu
ſchimpfen; doch ſage ich, wenn dieſer aus der Holle wieder auf unſere Welt
erſcheinen konte, ſo geſchehe kein Unrecht, wenn man ihm aufdgabe, dich recht
aus zuſchimpfen. Jch ſage nicht mehr, als du verdieneſt den Lohn der Ma
ieſtaärsſchander. Gleich darauf verrath der Lſterer ſeinen Gram hieruber,

dasß die Fonds der Steuer ausgeleeret ſind, ohne daß ſolches voriezo gleich
den Glaubigern der Banco zuqute komme; er wird denken, ſeine Steuer.

ſcheine giengen verloren, der Gram und Aergerniß hieruber hat ihn daher
zum Maieſtatsſchander gemacht, wie verlaumderiſch, laſterlich, ſind fol.
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gende Ausdrukke: Wenn es nun ſehen ſolte, daß die Fonds der Steuer
ausgeleeret ſind, ohne den Glaubigern der Banco zugute zu kommen; daß
die Porcellaine umſonſt wegen des ſchlechten Verkaufs mit Rabbat gering-
ſchäzig wordenz daß ein unerlaubter und kurzer Gewinn der einzige Gegen—
ſtand des Ummunzens geweſen; daß endlich die ganzliche Erſchopfung des
Landesherrn und des Stats das Armuth des Volkes, der Ruin des Han—
dels, die Verwuſtung des Landes und der Stadte, die ganze Frucht ihres
Verſtandes und meiner Arbeit geweſen, ſo werden die groſten Heldenthaten
den Unwillen nicht aufhalten, und unſer groſer Herr wird bedauren, daß
er ſich denſelben zugezogen hat, der Ausgang des Krieges mag auch ſeyn,
wie er immer will. Jch uberlaſſe denen die Antwort auf dieſe Laſterſpra-
che, die in facto, worauf ſich ſolche grundet, vollkommen unterrichtet ſind,
die die eigentliche Beſchaffenhelt des Ummunzens wiſſen, ich ſage nur, ein
vernunftiger Sachſe ſieht noch keine Armuth des Volkes, Ruin des Han
dels, Verwuſtung des Landes; die Stadt Zittau haben die Oeſterreicher rui—

niret. Man leſe nur die ſchonen geſammlete Schreiben eines Freundes aus
Sachſen an ſeinen Freund in We, was dieſer ſolchen ſeinen vergallten
landesleuten, die dergleichen maieſtatsſchänderiſche aus ſchwarzen Neid,
Zorn, toller Wut unvernunftig wider den Konig in Preuſen und ſeine tap
fere Volker gleich dem Satan aus der Holle ausſtoſſen; man leſe, was da
ſelbſt pag. 913. erzehlet wird, und vernehme, wem man die Verwuſtung
in Churſachſen zuzuſchreiben habe. Solte nur was von dem mit Vergunſti—
gung eines Generals oder Miniſters von einem Juden oder einer andern ma

chiavelliſtiſchen Statskreatur in Churſachſen vorgenommen worden ſeyn,
was der Laſterer angibt, ſo iſt es gewiß ohne Vorwiſſen und Bewilligung

Jbhro Maieſtat geſchehen, und durſte es dem Urheber ſo ergehen, wie der
ſaubere Ephraim im Geſprach mit dem General ſein Schikſal zum Voraus
ſich prophezeiet, aber als ein Laſterer ſoricht er: Sehen Sie, mein Herr

Eeneral, die Belohnung, welche auf mich wartet, wenn alles nach dem
Willen unſers groſen Friedrichs gehet. Er fahret maieſtatsſchänderiſch
fort: Wie ein ungluklicher Verſchwender (er redet von dem Fall, wie es
ihm ergehen werde, wenn er ſeine judſußiſche Projekten in Churſachſen aus-
gefuhret, Jhro Majeſtat aber im Krieg ungluklich ſeyn ſolten,) der, wenn er
wieder zu ſich kommt, ſeine qröſten Feinde an den hoflichen und willigen

Dienern findet, die ihm Hulfe und neue Quellen verſchaſt haben; eben ſo
wurden ſich Jhro Maieſtat an mich wegen der unendlichen Schulden hal—
ten, die ſie in Sachſen gemacht haben, und ſie wurden entweder aus Ver
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15  adruß, oder aus Liebe vor ihrem Ruf mich auf einerlei Weg zu meinem Vet-
ter Suß ſchicken. Hor, Laſterer! du haſt das Schicken zu deines Juden Vet.
ter Suß durch dieſe maieſtatsſchanderiſche Vergleichung verdienet, wenn
dein Jud Ephraim ſich nur mit ſeinen judſußiſchen Projekten bei ihrer Ma—
jeſtat oder einen Dero Generals gemeldet hatte, ſo wurde das Schicken zum
Jud Suß ihm gleich wiederfahren ſeyn, und ihm die Praxin geleget haben,
du biſt und bleibſt ein Laſterer und Maieſtatsſchander. Betrachte nur
Churſachſen als ein feindliches uberwundenes Land, und glaube, daß die
Welt die Maſigung der gerechten Masregeln Jhro Majeſtat des Koniges
in Preuſen nur alzuwol wiſſe, ſo wird dir nichts ubrig bleiben, als daß du
dich ſelbſt fur einen Maieſtatsſchander und unverſchamtes Lugenmaul anerken
neſt, und die nakte Wahrheit wird dich auf dein unverſchamtes Lugen und
Laſtermaul ſchlagen. Der Ruf von Jhro Majeſtat des Koniges in Preu
ſen Grosmuth und grosmuthigen Maſigung hat ſich in Abſicht auf Chur
ſachſen in der ganzen Welt ſehr ſtark vermehret, und du biſt mit allen dei
nen kugen und Laſterungen nicht im Staude, denſelben im mindeſten zu
ſchwachen. Der Laſterer kommt nun wieder auf den General, mit dem er
ſeinen Juden Ephraim bisher ſprechen laſſen; der Jud muß eine Schilde—
rung ſeiner Auffuhrung machen, die erfolgt, als der Jude aufgehoret zu
ſprechen, die ſich wol fur einen rußiſchen General, oder fur einen Voyer
d' Argenſon ſchicket, an der man aber, wie jeder vernunftiger Menſch beken
nen wird, einen koniglichpreuſiſchen General vollig verkennet. Je unkent-
licher dieſe Schilderung einen preuſiſchen General machet, deſto groſſer iſt

die Bozheit des Laſterers, deſto offenbarer ſind ſeine Lugen, deſto klarer
das Falſchſeyn der Sprache des Generals, die, wenn ſie wahr ware, ihn
beſchimpfte.

Nun gehen die Laſterungen wider den koniglichpreuſiſchen General erſt

recht an. Der Jud Ephraim erzehlet ſeine gemachte Unterſchleife und Be
trugereien, die er auf die Rede des Generals: Ernde fur den Konig, ſo
konnen Sie, mein Herr! fur ſich nachſtoppeln, zc. Wir wollen auf ge
meinſamen Gewinn und Verluſt pfanden c. im Vertrauen auf den unter—
zogenen Namen Friederich gemacht zu haben vorgiebt; er ſpricht: Der
unterzogene Name Friederich habe ihn dahin gebracht, daß er auf eine be—
trugliche Weiſe auf die reichen Magazine zu Dresden und Meiſſen gebo
ten, ſie ſich um einen ſchlechten Preis zuſchlagen laſſen, und mit einem
Profit von 200 a 1ooo einzeln verkauft habe. Was will der Laſterer da
mit ſagen? Wenn es wahr ware, daß dieſer Betrug geſpielet worden, was

wurde



KaöuE A 19wurde denn baraus weiter folgen, als daß ein Jud und ein eigener General
Jhro Maieſtat den Konig in Preuſeu hintergangen, er ſagt doch, daß ſie
offentlich ſub haſta verkauft worden, wenn keiner da geweſen, der mehr
geboten, ſo hat er ſie iure ſubhaſtationis erhalten muſſen. Vor Chur—
ſachſen kan daher keine Beſchwerniß erwachſen, denn es waren iure belli
eroberte Magazine, ſie gehorten dem Konig iure belli ju, Hochſtdieſelben
hatten ſie gar, wenn ſie gewolt, verſchenken konnen. Es ſcheinet, als ob
der Laſterer Joro Maieſtat den Konig in Preuſen als einen Richter in einen
Concursproceſſ uber Churſachſen betrachte; der Churfurſt von Sachſen ſoll
ſeiner dummen Verſtellung nach debitor eommunis ſehyn, und er will
surator litis ſehn. Er macht eben einen ſolchen Vorwurf Jhro Maieſtat
dem Konig in Preuſen, als wie ofters ein debitor obaeratus in ſeinem
Concursproceſſ dem Richter machet, vor dem ſein Concursproceſſ anhan—
gig iſt, nemlich, es ware ſo wolfeil verkauft worden. Welche dumme Vor—

ſtellung des Laſterers! ganz Churſachſen iſt iure belli von dem Konig in
Preuſen erobert, es iſt ſein, ſo lange er es haben und beſizen will; Hochſt—
dieſelben verlangen es aber nicht iure domini perpetuo zu beſizen, das
iſt Gnade. Hochſtdieſelben haben mehrmalen declariren laſſen, daß Sie
ſolches als ein Depot anſehen wollen, das iſt Gnade, (verſteht ſich, nachdem
man ſich gegen Hochſtdieſelben verhalten und auffuhren werde) aus Gnade
muß man keine Schuldigkeit machen. Hochſtdieſelben regieren voriezo in
Sachſen, und was auf Dero Befehl daſelbſt geſchiehet, davon werden Sie
niemanden als Gott Rechenſchaft geben. Hochſtdieſelben haben ſich ſelbſt
zum Adminiſtrator Churſachſens gemacht, dieſes, daß Sie Dero Regirung
in eines uberwundenen Feindes Land, das Sie iure belli acquiriret, eine
Adminiſtration nennen, iſt Gnade und Maſigung; daß Sie es nicht per—
petuo iure domini behalten wollen, iſt Gnade und Maſigung. Man
muß aber die Sache nicht als eine Schuldigkeit betrachten, als ob es ſo
ſeyn muſſe; wenn Kaiſer und Reich auf Anſuchung derer Glaubiger Chur
ſachſens den Konig in Preuſen, oder einen andern Reichsfurſten zum Se
queſter und Jnterimsadminiſtrator in Churiachſen geſezet, ſo mochte es an
gehen, daß man ſeiner Adminiſtration dergleichen Vorwurfe machte, aber
mit dem iezigen Beſiz des Koniges in Preuſen in Churſachſen hat es eine
ganz andere Beſchaffenheit.

Der Koönig in Preuſen hat den Leipzigern die Contributlones aufge—
leget daß dieſelben ſich bei Verkaufung ihrer Waren betrugen laſſen, dazu

kan der Konig in Preuſen nichts.
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20 Xau sWas es mit dem Munzen in Churſachſen fur eigentliche Beſchaffenheit
habe, iſt mir unbekannt. Ein Herr kan in ſeinen reichen Landen, und alſo
auch in iure belli occupirten Landen, Munzen ſchlagen laſſen nach einem
Fuß, der ihm beliebt. Differente Munzſorten hemmen die Commercia nie
mals; die Kaufleute verſtehen nur alzuwol die Gute und Geringhaltung der
Munze, und richten ihre Handlungen darnach ein.

Churſachſen hat feindlich wider den Konig in Preuſen agiret, folglich
muß es ſich nicht befremden laſſen, daß der Konig in Preuſen wieder feind
lich wider ſolches agiret, gleichwol bleibt es eine Läſterung, wenn der Ver—
faſſer des vertheidigten Ephraim ſchreibt: Jhro konigliche Maieſtat in
Preuſen haben gegen den Landesherrn und alle Sachſen ſchon ſo viel gethan,
daß niemand dran zweifeln kan, daß er ihr geſchworner Feind ſey. Jn ſei-
nen unverſchamten Laſtern fahrt er. fort: Nachdem der General Rn und
dein Vetter alle ihren Fleiß erſchopfet, um das Land und die Einwohner zu
ruiniren, ſo ſehen 2c. ich mag die Laſterungen nicht wiederholen, iſt Chur
ſachſen ruiniret, ſo haben es gewiß die Preuſen nicht gethan, vielmehr muß
man, ſolches von Oeſterreichern, Franzoſen und Kreisvolkern ſagen, ſo wird
das neutrale publicum, aber gewiß nicht wie der Laſterer urtheilen. Weil
der Laſterer mit nichts als Juden umgehet, ſo ſtecket ihm auch, nichts als
unerſatliche Habſucht im Kopf, die er Maieſtatsſchanderiſch dem Konig in
Preuſen beimiſſet. Wenn der Konig in Preuſen bei der Armee iſt, ſo kan
er nicht in Churſachſen ſeyn, ſeine Miniſter haben die Vermuthuug vor ſich,
daß ſie dem Zutrauen, das ihro Maieſtat auf ſie geſezet, gemaß, handeln,
und ſolches nicht mißbrauchen, und muß der Laſterer die Beſchuldigung wi
der ſie, daß ſie ihre Kunſte Geld in Sachſen zu ſchneiden erſchopfet, bewei
ſen, man glaubt einem ſolchem Laſterer nicht auf ſein blos Angeben. Ob
das koniglichpreußiſche Directorium die ſachſiſchen Finanzen wieder auf den
alten Fuß geſezet, zweifle ſehr ſtark, es mag einen Fuß erwehlet haben, was
es vor einen will, ſo wird es nicht denen Sachſen ſondern ihrem Konig davon
Rechenſchaft zu geben haben. Man kan ſehr vielen und groſen Stat auf dasie
nige machen, was koniglichpreußiſche Miniſter gerecht, anſtandig und nuzlich
nennen, denn ſie ſtudiren den Anti-Machiauell gut; der Konig in Preuſen hat
nie Vormund uber Churſachſen ſeyn wollen, die Churſachſen muſſen zufrieden
ſeyn, daß ſie das behalten, was ſie noch haben, hatte der Laſterer Grotium,
Puffendorff, Glaffey geleſen, ſo wurde er wiſſen, wie weit die Rechte eines
Ueberwinders wider ſeinen Feind gehen. Der Laſterer ſchimpft die konig-
lichpreußiſchen Miniſter, nennet ſie Landsverderber, auf gut Pater Weißlinge—
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R 21riſche Art, ſtat daß' er Beweiſe fuhren ſolte, ſchimpfet er, er wird wol dieſe
Methode von denen Jeſuiten gelernet haben.

Wenn der Ueberwinder das jure belli öccupirte Land dem uberwun—
denen Feind aus Grosmuth und Gnade wieder zuruck geben will, ſo iſt es

die Sporache der Frechheit und Truzes, wenn man ſagt: woltet ihr aber zu—
geben, daß die alte Verwaltung beſſer; geweſen, und daß ihr es erſt aus der
Erfahruug gelernet, ſo ſeyd ihr dem Lande doch alles zu erſezen ſchuldig,
was ihr durch eure Verwaltung, welche die alte umgeſtoſſen, verderbet ha—
bet. Jch mochte wiſſen aus was vor einem Grund der Laſterer dieſe Verbind—
lichkeit herleite, er kan ſich die Sache nicht anders vorſtellen, als der Konig
in Preuſſen ſey ein von dem Oberrichter im heiligen romiſchen Reich geſez-
ter Sequeſter und Verwalter in Churſachſen geweſen, das iſt aber falſch;
was in Churſachſen geſchehen, iſt jure proprio, nemlich jure belli, von dem
Ueberwinder in einem uberwundenen Feindesland geſchehen, die Reſtitution
muß man als Gnade und Großmuth anſehen; betrachtet man die Sache auf

dieſer Seite, wie man ſie denn nicht anders zu betrachten hat, ſo iſt es eine
freche und trozige Sprache der Ueberwundenen, wenn man ſpricht: ihr Ueber—
winder muſſet allen den ehrlichen Leuten, deren Stellen ihr aufgehoben, und

deren Beſoldung durch euer Directorium verſchlukt worden iſt, und die ihr
uber dieſes ihren Landesleuten verhaßt zu machen geſucht habt, indem ihr
ſie als dieienigen angegeben, welche das Land ausgeſauget, Ehrenerklarun
gen thun, und ſie ſchadlos halten c. Doch der Laſterer ſpricht nur ſo, der in
dem vermeintlichen Concursproceß uber Churſachſen Curator litis ſeyn will,
er machet ſich aber mit dergleichen Sprache vor der ganzen Welt lacherlich.
Ware dem Laſterer was. zu glauben, konte man was von der Kapitulationo,
von der der Jud Ephraim ſaget, daß ſie denen ſachſiſchen Standen angebo
then worden ſey, vor wahr annehmen, ſo wurde denen Churſachſen nichts
ubrig geblieben ſeyn, als zu ſagen, ihro Maieſtat wollen uns Gnade erzei—
gen, ſie erlauben uns allergnadigſt vorzuſtellen, wie dieſe Puncta dero aller—
anadigſten Endzweck nicht erreichen. Von dem, was der Laſterer in der
Nota anfuhret, fordert man Beweis, gut iſt es, daß der Laſterer gleich
im Anfang ſeiner Laſterſchrift ſeinen Juden Ephraim ſich ſelbſt  ſo characte-

riſiren laſſen, daß er vollkommen eine Perſonam infamem vorſtellet; wer
wird aber einer Perſonae infami was glauben! ich uberlaſſe denen, die von
denen wahren Umſtanden der Begebenheiten informirt ſind, auf dieſe Ver
laumdungen zu antworten, und den Ungrund der angegebenen Begebenhei—
ten, dagegen aber die wahre Beſchaffenyeit derſelben, der Welt vor Augen
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22 R  Xju legen, wenn ſie davor halten, daß es der Muhe werth ſey, vleles dagegen

zu ſagen; ich gebe meinen Leſern nur zu uberlegen, daß man attendata von
factis im Krieg, wol zu unterſcheiden. Wurde ein Freund zu Friedenszeiten
in Freundes Landen ſo was thun, ſo ware es unrecht, und er machte ſich da
durch zum Feind, allein, wenn eine Potenz Feind von einer benachbarten
Porenz iſt, dieſe ihren Feind uberwindet, ſein Land occupiret, ſo konnen als-
denn nicht alle Begebenheiten in dem occupirten Lande nach den Regeln der
Freundſchaft abgemeſſen werden. Man durfte nur auf das umſtandlichſte
ſpecificiren, was die Franzoſen in koniglichpreuſiſchen, und mit dem Konig
in Preuſen Alliirten Landen, was die Ruſſen, beſonders im vorigen Jahr,
in Preuſen, was die Schweden und Oeſterreicher in koniglichpreuſiſchen
Landen verubet haben, ſo wurde man befinden, daß die von deni Laſterer und
Verlaumder ſpecificirte Begebenheiten, die in Churſachſiſchen vorgegangen
ſeyn ſollen, Kleinigkeiten dagegen ſeyn, und lange nicht die limites KRetor-
ſionis erreichen, wiewol man wol zugeben kan, daß vieles iure Retorſio-
nis in Churſachſen geſchehen ſeyn mag, welches nicht geſchehen ſeyn wurde,
wenn die Feinde des Königes in. Preuſen als Alliirte von Churſachſen in!
koniglichpreuſiſchen, churbrandenburgiſchen, churhannoveriſchen, heſſen
caſſeliſchen nicht ſo ubel gehauſet hatten, Churſachſen mag ſich wegen erlit.
tenen Schaden an ſeinen Alliirten erholen. Uebrigens wird jeder Vernunf
tiger alles das angefuhrte vor Verlaumdungen halten, bis der Beweis da—
von gefuhret worden, und wenn dieſer gefuhret worden, ſo, daß man ihm
einigen Glauben geben kan, ſo wird aelten, was ich bereits geſagt habe.
Die churſachſiſche Querelen ſind ſchon bekant, man macht aus einer Mucke

einen Elephanten.
Bei Kantonirungsquartieren geht es nicht anders her, als daß viele

in ein Haus gelegt werden, die Zufuhr und Fourage iſt eine nothwendige
Folge des Kriegs, im Winter muß man auch Brennholz haben. Der Geiſt—
liche, dem man jo begegnet, muß was ſonderliches verbrochen haben. War
um hat man die Garben nicht bei Zeit vorhero ausgedroſchen? Kavallerie

bräucht Stroh.
Nachdem der Verlaumder alle ſeine unterwieſene Querelen ausgeſchut-

tet, ſo ſpricht er: Ueber was muß man ſich aber mehr wundern, uber die
Gedult der Sachſen, die Verwuſtung ihres Landes anzuſeben, noch dazu La
zarethe und Spitaler daraus machen zu laſſen, und denen, ſo ſie berauben,
alles Gute zu thun, oder uber die Frechheit und Unverſchamtheit des Ge
gentheils? diß heißt recht frech und unverſchamt geſprochen. Wenn das
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R  n 23Elend und die Noth in Churſachſen ſo gros ware, als man ſie ohne Be—
weis machet, ſo muſten die Churſachſen dieſes ihr Ungluk dem unqgluklichen
Zundnis ihres Landesherrn mit Oeſterreich und Frankreich beymeſſen. Das

harte Oportet lehret wohl Gedult. Der Verlaunider fahrt fort: Jſt das
Geſeze der Selbſterhaltung, der Sicherheit und der Vertheidigung den
Preuſen und Brandenburgern von Gott und der Vernunft allein gegeben,
und durfen es die Sachſen nicht eben ſowol als jene vor ſich gebrauchen?
Jch antworte: ja, aber Gott hat ſie ſchon in die Umſtande verſezt, daß ſie
ſolches nicht mehr brauchen konnen, ſie ſind ein uberwundenes Vvlk, das
um nichts, als bey dem Ueberwinder um Gnade zu bitten hat. Gewis! es
iſt eine unerhorte Frechheit: der Ueberwinder ſizt im Land, und man erfre—
chet ſich Laſterſchriften wider ihn in die Welt auszuſtreuen. Es komt mir
vor, daß ich ein geringes Gleichnis gabe, man pflegt ofters a minimis ad
maxima zu ſchlieſen, als wenn ſich ein Paar ſchlagen, der eine hat den an
dern ſchon zu Boden geworfen, und kniet mit Fuſen auf ihn, und der un
terliegende und vollige Ueberwundene ſchimpfet noch, was wird ſein Ueber—

winder thun, wenn er nicht grosmuthig ſeyn wolte? Nicht wahr, er wurde
ihm nur mehr Schlage geben. Nicht mehr als billig iſt es, daß die Repra

ſentanten eines ganzen uberwundenen Volkes ihr allerunterthanigſtes Bit-
ten an dieienige, denen der Ueberwinder die Adminiſtration ihres Landes
ubertragen hat, gelangen laſſen.

Der Laſterer wendet ſich mit ſeiner Laſterſprache wieder gegen JIbhro
Maieſtat den König in Preuſen ſelbſt, wenn er ſchreibet: Jhro Maieſtat
der Konig in Preuſen wolte in dieſem erſten Jahre denen Sachſen nur et—
was ſtark zur Ader laſſen, davon die Wurkung dieſe ſeyn ſolte, daß ihnen
das allzufriſche Weſen benommen werde, und ſie zu der magern Geſundheit
dero eigenen Unterthanen gebracht werden mochten. Verwegener Laſterer!
Man weis ja die ſchlechte Umſtande derer Churſachſen vor dem Krieg, ſie
haben ja die Abgaben faſt nicht mehr erſchwingen können, es hat ja nicht
viel gefehlet, daß man nicht alle judſußiſche Proiecte in Uebung gebracht,
wo hat denn das allzufriſche Weſen herkommen ſollen? Das heißt recht ge
prahlt, ſolte es da geweſen ſeyn, ſo wird man es nirgends angetroffen ha—
ben, als am Hof und ben denen Verwaltern der Banque rentiére, die von

 denen Unterthanen und fremden vorgeſchoſſenen Kapitalien gelebet, und ein
fiiſches Weſen auf Konto ſehen laſſen. Der Konig in Preuſen hat gewis
mehr reiche Unterthanen als Churſachſen. Der Konig in Preuſen hat ge—
gen die Churſachſen ſeine Regierung in Sſhleſien nicht zu verantworten.

Was



24  Kkau tWas werden die ſachſiſche Glaubiger, die der Laſterer in folgenden ermah
net, denen Churſachſen vorzuſchieſen und mit ihnen Gedult zu haben den—
ken, wenn ſie leſen, daß das koniglichpreuſiſche Directorium ſeinem Konig
vorſtellig gemacht, daß Sachſen ein ausgezehrter und erſchopfter Korper
ſey, welcher anſtatt Ueberſlus zu haben, ſtarke Starkungen brauche, um
ſich in ſeiner Schwache zu erhalten, es ſind diß Unwahrheiten, doch frage
ich den Lugner, ob er wiſſe, vor wen er ſchreibe? O! werden die kunſtige
alte Verwalter der Banque rentiére, die ſo gerne immer neue Kapitalien
aufnehmen, ſchreien: wenn doch der unbedachtſame Menſch damit das Maul
gehalten hatte, jener, den wir an Pranger ſtellen laſſen, und nach Leivzig
ins Zuchthaus geſchikt, hat uns durch ſein Schreiben nach Amſterdam nicht
ſoviel geſchadet, als der unbedachtſame Menſch mit ſeiner Vertheidigung
des Juden Ephraim. Wie widerſpricht ſich der Laſterer! oben hat er ge—
ſagt: der Konig in Preuſen wolle aus Churſachſen ſich Schaze ſamlen, jezt

ſchreibt er: die greulichen Geldſummen, welche die Geſchiklichkeit des Ge—
neral Re** und der Fleis ſeines Juden Ephraim in die preuſiſchen Kaſſen
haben flieſen laſſen, ſind durch den Aufwand des Krieges verſchlungen wor«
den; und da ſie nicht mehr vorhanden ſind, ſo iſt es vor Jhro Majeſtat eben
ſoviel, als wenn ſie nie da geweſen waren. Jſt diß kein Widerſpruch? der
Laſterer komt wieder auf das Munzweſen in Churſachſen, er legt demſelben
das Verderb des Kommercii in Churſachſen bei, er ſagt: der ſachſiſche Kauf-
mann ſey durch diß ſchadliche Munzen dahin gebracht worden, daß er die
Waaren den Fremden um 20 bis 2s pro Cent theurer abtaufen muſſen,
als er ſie in dem Lande nicht abſezen konne, ich geſtehe, ich ſehe ſeine De
monſtration nicht ein, denn er hat keine beigefuget, diß weis ich aber wol,
daß der Saz mehr als zu richtig ſey: daß differente Munzſorten dem Kom.
merclo ſonſten nichts ſchaden. Die Kaufleute, die mit denen Amſterdam-
mern handeln, bringen nicht lauter hollandiſche Ducaten nach Amſterdam,
ich uberlaſſe die Entſcheidung davon, wie ſchon geſagt, denen, die von der
eigentlichen Beſchaffenheit der Sachen unterrichtet ſind. Der judephrai-—

miſche Docent aber hatte nur immer zu ſeinen Begrif von der Banque
rentiere/ ſeien mogen: Dieſe verſprechen ſich alſo dadurch zu beſtehen, daß
ihre Glaubiger ein gutes Vertrauen auf ihre Treue und Glauben ſezen, bis
in die Ewigkeiten dieſes Vertrauen fortſezen, und ihre Kapitalia nicht wie—
der fordern, zum wenigſten wurde ſich auf die Art eine verſchuldete Banque
rentiére noch lange erhalten.

Der



 8 25Der Laws in Frankreich war ein Erzbetruger. Mich wundert, daß
man nicht auch das Proiect der ſogenannten Ducatenſocietat adprobiret hat.
Kurz, das ſind Dinge, die ſich vor groſe Handelsſocietäten ſchicken, nicht
aber vor eines States Aerario publico.

Gleich drauf ſagt der Laſterer, was die Sachſen und nach aller Wahr
ſcheinlichkeit ihn ſelbſt am meiſten ſchmerze, nemlich, daß, wie er verlaum
deriſch ſaget, ſie der Konig in Preuſen in Geſahr ſeze gänzlich banquerot

werden, er mird gewislich auch mit unter dem Banquerout ſtecken, diß
hat ihn ſo boſe gemacht, daß er ſeine Laſtrungsſchrift verfaſſet.

Man hatte es ſachſiſcher Seits nicht leiden ſollen, daß die Untertha—
nen ihre Steuerſcheine an Fremde verhandelt, die Unterthanen hatte man
immer ſolang, als man gewolt, warten laſſen konnen, aber auf die Art
wurden auch wenigere. Kapitalia in Banque gekommen: ſeyn. Der Ver
laumder redet einmahl wahr, wenn er ſchreibt: Jn ſolchen Handlungsge
ſchaften, in welche ſich der Stat miſchen muß, (Es iſt am beſten, wenn er
ſich nicht drein miſcht) hort das Verhaltnis der Particuliers mit dem Sta
te auf, ſobald ſich das Vertrauen andert. Der gerinagſte Schein (dieſer
wurde nun in Churſachſen immer groſer) etwas zu verlieren, ſchließt die
Beutel zu, und es iſt richtig, daß ſie ſich aus der Gemeinſchaft ziehen, in
welche ſie mit ihm getreten waren, ſolte auch gleich der Stat daruber zu
Grunde gehen.

Man hatte das Handeln derer Unterthanen mit Steuerſcheinen gar
nicht geſtatten, vielmehr uberall bekant machen ſollen, daß man die von
Fremden eingehandelte Steuerſcheine nicht bezahlen, vielmehr die Verkau—
fer noch oben drauf beſtrafen wurde, ſolchergeſtalt hatten die Unterthanen
keinen Weg finden konnen, von ihren eingelegten Kapitalien wieder was
zu erhalten; ſie hätten ſich gefallen laſſen muſſen, daß man ihre Kapitalia
verwendet, und ſie nur was Zins von ſolchen erhielten, wenn man ſo aluk—
lich geweſen, friſche Kapitalien zu fiſchen, und alte ruckſtandige Zinſen damit
zu bezahlen; man hätte zwar Fremde zur Banco zulaſſen konnen, wenn ſie
Kapitalia einlegen wollen, aber nicht ſolche, die einmal ſchon einaelegte Ka
pitalia durch Kauf und andere Arten der Acquirirung an ſich gebracht, die
erſten Jnbaber der Steuerſcheine wurden auf die Art genothiget worden
ſeyn ihre Steuerſcheine wieder zuruck zu nehmen, und aut patriotiſch auf
die Zahlung derſelben warten muſſen, allein ſie hatten kein baares Geld
mehr, womit ſolten ſie handeln? da weiß ich freylich keinen Rath.

5 D naſte
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Laſterer! welches iſt beſſer, diß. Wenn ein Herr auf eines andern
Krone 300000 Gulden leihen kan, oder diß, wenn ein Stat Schulden hat?

Der Konig in Preuſen will Churſachſen wegen der Regierung ſeiner
Unterthauen nicht zur Rechenſchaft fordern, er agiret nur, wider ſolches als
ſeinen Feind mit groſer Maſigung, und diß iſt nichts neues unter der
Sonnen.

Wenn diß was kluges iſt, wenn man bei Uebernehmung ſtarker Dar
lehne gewiſſe Termine zur Wiederbezahlung. ausſezet, ohne zu wiſſen, wo
man ſolche hernehmen ſoll, ſo weiß ich nicht, was betrugeriſch, vermeſſen
und frech iſt, ſo machen es insgemein dem Koncurs nahe Schuldner. Wenn
das wahr iſt, was der ſchutdenliebender Politicus von denen Banken in
Engeland angiebt, ſo iſt es ein blindes Gluk vor ſolche, es muß aber eine
ganz andere beſondere Beſchaffenheit mit dem Kredit der Banken in Enge
land haben. Wenn eine ſtarke bBanco depoſitaire einmal vorhanden iſt,
wenn Handel und Wandel im groſten Flor ſind, ſo gehet es qut an, eine
Banco rentiére anzulegen, die erſtere kan der letzern im Nothfall helfen.
Jch halte diß, daß die Engelander während 25 friedlichen Jahren ihre Na
tionalſchulden auf i10 Millionen Gulden vermehret vor eine Laſterung ge
gen die Engelander. Ey! wenn doch diß auch in Churſachſen angegangen
ware! Wie froh wurde der ſchuldenliebender Politicus geweſen ſeyn! moch
te es doch am Ende ausgeſehen haben, wie es gewolt, wenn er nur ſeine
Pfeife dabey geſchnitten hatte. Die ganze Rechnung der engelandiſchen
Nationalſchulden, die er auf tauſend Millionen Gulden ſezet, und das ge
machte Verhaltnis gegen das, was die ganze Nation hat, da er heraus
bringt, daß die Nationalſchulden dreimal mehr als alles, was die Nation
hat, betrugen, komt mir vor als ein argliſtiger Kunſtarif die Glaubiger
Engelands ſtuzig zu machen, daß es ihm, wie Churſachſen gehen ſoll, daß
die Glaubiger haufenweis kommen, und ihre Kapitalia wieder fordern ſol—
len: allein Engelands Kredit wird wol hleiben, er reimt ſelbſt ein, daß ein
ſer groſer Unterſchied zwiſchen der Banco zu London und der zu Dresden
ſey, und diß iſt mehr als zu gewts.

Der Vertheidiger des Ephraim fuhrt ſelbſt an, was vor ein ſchreckli
ches Ende verſchuldete Banques haben konnen, indem er die Begebenheiten
der Banco in dondon erjahlet, er hatte nur immer mogen an das Ende der
Steuerbanco in Dresden gedenken. Warum hat man denn das Mittel die
Steuerſcheininhaber zu beruhigen, das die Regierung in Londen gebraucht,
nicht auch in Churſachſen vor die Hand genommen? Der Unterſchied der

Baneco



 8 27Banco zu londen, und der zu Dresden muß wol die Urſache des Unterlaſſens
geweſen ſeyn, oder dies, daß kein Herr von Bern, kein Herzog von Mode

na da war.Die Regirung in Engeland hangt nicht von dem Flor der Banco zit
London ab, wenn auch dieſe zu grunde ging, wurde jene doch beſtehen. Wenn
Frankreich auch den angegebenen argliſtigen Streich geſpielet hätte, wurde
doch die Banco zu London Mittel gefunden haben, ſich zu erhalten, denn
hat voriezo die brittiſche Regirung hundert Mittel, daß deraleichen nun
mehr entdekte Mittel inskunftige keine Wurkung thun konne, ſolte ſie ſolche

nicht damals auch haben entdeken konnen?
Dieienige, welche. Steuerſcheine aufkaufen, muſſen reicher ſeyn, als

die, welche ſolche à zo, 40, o Procent unter dem wahren Werth verkaufen,
an welchen Saz der Prahler nicht gedacht, wenn er ſich unten angelegen ſeyn
laſt, zu zeigen, daß die Preuſen und Brandenburger viel ärmer, als die
Churſachſen waren; wolte er ſagen: der Konig hat das Geld dazu hergege
ben, ſo wird er eingeſtehen muſſen, daß es gut ſey, wenn ſich ein Herr Scha
ze ſammlet, weil ſich alsdenn bei Gelegenheit vieles mit ausrichten laſſet; er
ſchlagt ſich ſelbſt aufs Maul, er mag es anfangen, wie er will.

Nur ein Blodſinniger urtheilet ſo, wie der Vertheidiger des Ephraim
von denen Memoires de Brandenbourg, und deren neueſte Fortſezung 3
die Wahrheit, iſt vergallten Gemuthern, wenn ſie deren Fehler und Gebre—
chen aufdekt, verhaßt. Dis iſt zu merken bei der Nota“, die der Feind
der Wahrheit macht, ehe er die Geſchichte der Steuerbanco in Churſachſen

erzehlet.Cpvurſachſen iſt nie ſouverain geweſen; kein Reichsſtand iſt ſouverain,
das war ein Schnizer wider das ius publ. Uebrigens fehlet der irrende
hierinne nicht, daß der Konig in Pohlen vieles zum Ruin der Churſachſen
beigetragen hat, die Churſachſen haben der Begierde ihres Herrn, eine Kro

ne zu tragen, vieles aufopfern muſſen.Die Engelander ſtehen nunmehro ernſtlich dem Konig in Preuſen,
Brandenburgern,  Hannoveranern und Heſſen bei, und ihre groſe Exrpedi
tionsflotte wird die Franzoſen wegen denen in hannoveriſchen, heſſenkaſſeli—
ſchen und brandenburgiſchen Landen verubten Frevel und verurſachten Scha—
den beſtrafen. Die Brandeunburqger ſtehen dem Konig in Preuſen beiz ſie
machen es juſt, wie ehedem die Churſachſen mit dem Konia in Pohlen; wenn

ſich Churſachſen und verſchiedene andere Reicheſtande des H. R. Reichs in
den Krieg des Koniges in Preuſen mit der Kaiſerinkonigin von Ungaarn
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28 2—und Bohmen nicht eingemiſchet, nicht Alliirte von der Feindin des Koni-
ges in Preuſen geworden, ſo wurde man keine Preuſen auf deutſchen Reichs—
boden geſehen haben. Der Konig in Preuſen iſt der angegriffene Theil,
der muß ſeinen Feind aufſuchen, wo er ihn findet; der Paſſus der kaiſerl.
Wahlkap. iſt alſo hier ſehr unſchiklich angewendet. Dies iſt zu merken wi—

der die Not.
Jch geſtehe, 20 Millionen Thaler Schulden fur die churſachſiſche

Banco iſt viel. Werden ſich wol die Churſachſen gegen den Verfaſſer des
vertheidigten Ephraim bedanken, daß er ihre Bancoſchulden der Welt ent
decket? Was hat denn jener Sachſe, den man ins Zuchthaus nach Leipzig
geſchikt, nach Amſterdam geſchrieben?

Der falſche Politicus nimmt hin und wieder den Schein eines wah
ren Politiei an; die Circulation der Reichthumer des Landesherrn und der
Unterthanen muß in einem Stat ſorgfaltig befordert werden. Der Konig
in Preuſen ſchreibt in ſeinem Antimachiavel ausdruklich: Ein Herr muß
das Geld unter die Unterthanen laufen laſſen, vid. Antimachiavel pag.
233. welche Stelle, als ich ſie geleſen, folgendergeſtalt in Verſe ver
faſſet: Ein kluger Furſt muß nicht ſein Geld nur in den Kaſten

Still unbeweget raſten, 4

Wieimeyr es taufen laffen,
Sonſt wird man ihn mit Recht als einen Geizhals haſſen.

Dies iſt gewiß, in Kiſten und Kaſten nuzzet es nichts, jemehr Geld
unter den Unterthanen rum gehet, deſtomehr bekommt der Herr wieder.
Doch hat ein Landesherr zu ſorqen, daß nicht ſo viel auſer Land für nur zur
Pracht und Ueppigkeit dienende Waaren gehet. S. die Betrachtungen ei—
nes deutſchen Patrioten uber einige Umſtande des jezigen Kriegs, nebſt ei—
nem Auszuge aus des beruhmten Everhardi Walſſenbergit eroſneten und
wieder verſchloſſenen Goldarube 2c. Ferner muß ein kluger Regent doch
auch auf den Nothfall einen Schaz ſammlen und zuruklegen.

Eine gelinde und gemaſigte Regierung, welche macht, daß die Unter—
thanen ihren Herrn lieben, iſt die beſte, der allerdurchlauchtigſte Verfaſſer

des Antimachiavels ſaget dis auch p. 247. 248, welche Stelle ich ſo in
Verſe verfaßt:

Ein Konig, der ſich ſtets bemuht, Furcht zu erwecken,
Wird Sklaven nur regiren,

Was



xz 29Was groſes auszufuhren
Nie recht im Stande ſeyn. Denn groſe Furcht und Schrecken
Wirkt Blodigkeit. Ein Furſt, den Unterthanen lieben,
Mird uber ihre Herzen
Regiren, und man wird aus Liebe angetrieben
Mit Luſt, was andere mit Furcht, Verdruß und Schmerjen,
Nur halb mit Zwange thun, vollkommen gut verrichten,
Und man wird warlich nicht was irriges erdichten,
Wenn man im Sprichwort ſagt: Geſchaftig macht die Liebe.
O! wenn doch jeder Furſt den Saz ins Herz ſich ſchriebe!

Wenn man vom Vaterland vorgeſchoſſene Kapitalia zur Zeit, wenn
man ſie braucht, nicht wieder bekommen kan, ſo kan dieſes kein neues Band
zu der Neigung gegen das Vaterland abgeben, ſollen etwa die Creditores
dieſes, daß man ihnen ihr Geld vorenthalt, als eine Liebe anſehen? Auch
dies iſt eine lacherliche Raiſon, die der lacherliche Politicus und Vertheidi
ger des Ephraims angiebt, warum man Schulden nicht bezahlet, damit der

Regent den Deſpotiſmum nicht affectiren moge. Dieſe lacherliche Raiſon
verbindet er mit einer Laſterung gegen die Nachbarſchaft, wenn er ſchreibt:
Welcher MDeſpotiſmus) bei den Nachbarn von Sachſen das Recht mit dem
Eigenthum in Anſehung der Unterthanen ganz aufgehoben hatte. Jn preu

ſiſchen und brandenburgiſchen iſt das Eigenthum eben ſo gut, wie in Chur—
ſachſen introduciret. Der Konig in Preuſen iſt in Preuſen und Schleſien
ſouverain; im Brandenburgiſchen affectiret er nichts weniger als den De-
ſpotiſmum, man muß dieſe unerwieſene Beſchuldigung eine Laſterung nennen.
Wo Landesſtände zum Wobl der Regirung des Landes noch was zu ſagen ver

 mogen, gilt dieſes, was Gundling in dem Diſcurs uber die Wahlkapitul.
Caroli Vl. p. unze g. und uber Cocceii Jus publ. p. 704. ſaget. Gegen die.
ſe muß ſich der Regent bei Uebernehmung der Regirung reverſiren, daß er
ihre und derer Unterthanen althergebrachte und mit dem beſten Recht er
worbene Rechte, Privilequien, Freyheiten und Gewohnheiten ungekrankt
laſſen wolle. Es iſt dieſes was ganz gutes, und ware wohl zu wunſchen,
daß ſolches noch uberal in Obſervanz wäarez doch Unterthanen haben unter
der Requerung eines vernunftigen, tugendhaſten, gerechten, billigen, gnaä
diaſten und leutſeligen Regenten, dergleichen Jhro Majeſtat der Konig in
Preuſen ſind, vicl. Accurates Portrait Friedrichs des Groſten Konigs in
Preuſen, oder Beantwortung der Frage: Was der Konig in Preufen fur ein

Herr ſey? ſo 1758 herausgekommen, gar nichts zu klagen.
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Es ware zu weitlauftig, das gerechte und billige Verfahren Jbro

Maj. des Koniges in Preuſen in vorigen Krieg der Welt vor Augen zu le—
gen, oder ſie nur deſſen erinnerlich zu machen, denn ſie weiß es ſchon. Man

erkante damals uberal die groſe Maſigung des Koniges, und iſt recht arger
lich, daß der Laſterer ſo ſchandlich unerkentlich von jenen Begebenheiten ur—

ttcheilet, und ſie anzuſchwarzen ſuchet, der Laſterer will ſolche Ueberwinder ha
ben, die die Ueberwundene in ihrer Botheit ſtarken, und ſtatt ihnen zur Stra
fe was abzunehmen, ſie noch mit Reichthumern uberſchutten, aber aus wel
cher Staatepolitik hat er denn die Regeln und Anweiſung zu dergleichen Be—
tragen gefunden? der Laſterer ſtelle ſich nur den entgegenſtehenden Fall vor,
Sachſen und ſeine Alliirte wären in vorigen Krieg Sieger geweſen, wurden
ſie wol noch ſo viele Maßigung gebraucht haben? Endlich geſtehet der Laſterer

Hin der Nota die er bey dem Saz, der Tractat zu Dresden verſchafte den
Sachſen wiederum den Frieden re. machet, ſtilſchweigend, oder auf eine ver
dekte Art ein, daß Churſachſen den Dresdner Frieden gebrochen, er giebt in
dem angefuhrten Exempel zur Urſach an: weil er unbillig und boſe ſey, er
verrath ſeine Jud Ephraimmaßige Geſinnung augenſcheinlich, daß er einen je
den Frieden, bei welchem man nichts gewinne, vor unbillig und boſe halte,
ſind noch mehr dergleichen Politici in Churſachſen, ſo kan man zum voraus
ſehen, in wie weit man ſich auf ihre Treue zu verlaſſen bei kunftigen Frieden,
allein dieſe Stelle aus dem Livio, und die durch dieſelbe geaäuſerte Geſinnung
der Churſachſen werden Jhro Majeſtat den Konig in Preuſen dahin veranlaſ
ſen, die Sache bey kunftigen Frieden ſo einzurichten, daß die Churſachſen
nothgedrungener weiſe den Frieden halten muſſen, weil ſie ſich vorhero ſchon
ſo herauslaſſen, daß ſie dadurch allzudeutlich verrathen, daß Jhro Majeſtat
der Konig in Preuſen auf ihre freiwillige Treue ſich nicht zu verlaſſen.

Danium, quod quis ſua culpa ſentit, ſentire non videtur, der Herr
Graf von Hennicke oder ſeine Anverwandte und Freunde mogen ſich ſelbſt ge
gen den Laſterer vertheidigen. Was im Frieden verſprochen wird, muß er—
fullt werden.

Der Verrather der gefahrlichen Umſtande der Churſachſiſchen Banco
kaſſe erzählet das Schickſal ſeines aleichen. Dieſe elende Kreatur, welche
die Bucher der Banco unter den Handen hatte, die von dem Teufel verſucht
wurde, daß er ſeine Landsleute in Mißcredit brachte, und das Darlehn von
1200000 Gulden, das man zu Amſterdam aufzunehmen negotintte, durch
ein Schreiben an die dabei intereßirten Hollander zu hindern ſuchte, hat
nicht mehr von den ſchlechten Umſtanden der Churſachſiſchen Banco in ſei

nem



 S e 31nem Sehreiben ſagen konnen, als der Verrather, der Verfaſſer des verthei
digten Ephraim. Solte ihm nicht Angſt werden, wenn er an das Tracte
ment, das vorerwehnte elende Kreatur bekommen, gedenket?

Jch will dem Laſterer beſſer ſagen, wie man zu Berlin geſchloſſen ha
ben mag. Das Edict vom 28. May 17a4s8, iſt aus purer Gnade gegen die
Churſachſen hergefloſſen, weil man ſolches nicht erkennen, vielmehr eine
Schuldigkeit drausmachen will, ſo ſoll es aufgehoben ſeyn, ſie verſchaffen
(wenn ſie handeln wollen) baar Geld, ſo braucht man ihre Steuerſcheine
nicht anzunehmen, ſie mogen ihren Unterthanen ihrer Steuerſcheininhabern
ſelbſt verbieten mit ſolchen zu handeln.

So wenig loblich es denen Engelandern ware, wenn es wahr ware,
daß ſie in 25. Jahren zu Friedenszeiten und bei einem bluhenden Handel
mehr als ço Millionen Rthlr. zu den Nationalſchulden hinzu gethan hat
ten, eben ſo wenig loblich wurde es ſeyn, daß man in 5 Jahren in Chur
ſen c Millionen Schulden gemacht. Die Stande, der Landesherr und die
Miniſter mogen es mit dem Schriftſteller ausmachen, ob es ihnen angenehm
und vortheilhaftig ſey, daß er ſo verwegen geweſen, und ſolches der Welt

entdecket;Der laſterer wiederholte drauf ſeine Laſterungen wider den General

R*auf die ich ſchon kurzlich im vorhergehenden geantwortet habe. Drauf
ſagt der Jud Ephraim zu ſeinen Vetter Manaſſes: du haſt die groſte Urſache
zu zweifeln, daß ſich die Steuerbanco durch dieſe Hulfe jemals wieder in
guten Stand ſezen werde! wie? ſchreibt er dieß der ſachſiſchen Banco Kre—
dit zu verſchaffen? hat wol jene elende Kreatur, die ihren Lohn davor am
Pranger und im Zuchthaus bekommen, der Banco nachtheiliger geſchrieben?

Doch, hat der Laſterer hierdurch keine dergleichen Strafe verdienet, ſo
verdient er ſie durch folgende raſterungen, wenn er ſchreibt: Sein (des Ko
niges in Preuſſen) Directoriüm will Sachſen ruiniren, und berauben c.
ferner: kurz mein Freund, ich geſteh dir zu, daß Sachſen qleich nach dem
Frieden in einem eben ſo elenden Zuſtande ſeyn wird, als eine turkiſche
Provinz, welche ſeit hundert Jahren der Raub von hundert Bachas und
hunderttauſend Janitſcharen geweſen iſt c. Grauſame Laſterung! Laſterer,
furchteſt du dich nicht, daß GOtt dir und deinen Landsleuten, die etwa
gleiche Laſterſprache wider einen frommen Konig, der mit ſo vieler Maßi—
gung mit ſeinen Feinden umgehet, durch ſein Verhangniß dereinſt zeigen
durfte, was vor ein groſer Unterſchied des Unqlücks in deinem Vaterlande
ſeyn wurde, wenn dein mit denen jezigen Kriegsungelegenheiten vergliche-
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12  8 86ner Fall exiſtent wurde; die Mannſchaft, die ihm verlohren ſcheinet, wird
ihm nicht ſo ſehr geſchmerzet haben, als dieß, daß ſich koniglichpreußiſche
Kaufleute bey der koniglichpreußiſchen Armee befinden, welche hindern, daß
er und ſeines gleichen Wucherliebende Geſellen ihren Wucher nach Wunſch
treiben konten. Gut iſt es, daß der Laſterer zu ſeinen Saz: oder ob auch
ſein (des Koniges in Preuſen) Vermogen zureicht alles wieder zu erſezen,
die Not. ſub ſig.“ macht: zumal da keine menſchliche Kraft vermogend,
den Schaden, der an Holzungen und anbern Naturalien in Sachſen geſche—
hen, wieder herzuſtellen. Man geſteht, Jhro Majeſtat der Konig in Preuſ
ien konnen nicht Baume ſo geſchwind, ſo hoch und dick wieder wachſen laſe
ſen, als welche derſelben umgehauen worden; hatte er dieſe Notam nicht ge

macht, ſo wurde er ins lacherliche verfallen ſeyn, denn er geſtehet, daß der
Konig in Preuſſen groſſe geſamlete Schatze, hingegen Churſachſen eine ſehr
hoch verſchuldete Steuerbanco beſize, und gleichwol hatte er bey nahe Churſach.
ſen reicher gemacht, als den Konig in Preuſſen. Damit ich dem Laſterer
auch wasr auf ſeine andere gleich drauf folgende Notam ſage, ſo iſt wol
wahr, Krieg empfindet die Armuth am meiſten, es werden daher auch die
Seufzer ſolcher Perſonen, jezt und dereinſt dieienige hart drucken, die Ur—
ſacher des Krieges ſind, dieſe Seufzer und ſolcher Perſonen Noth und Elend
ſteiget gen Himmel, und komt mit Ungluck, Rache, Bliz und Schlag uber
die Kopfe derer, die Urſach an einem ſo blutigen Krieg ſind. Jhro Ma—
ieſtat des Koniges in Preuſſen Recht zu dieſem Krieg iſt der Welt ſatſam
vor Augen gelegt. vid. Merkwurdiges Schreiben eines Rechtsgelehrten
am Prinz Karl von Lothringen, darime die preußiſche Gerechtigkeit aufs
deutlichſte erwieſen und ein Mittel gezeiget wird, wie ein allgemeiner Friede
in Deutſchland befordert werden moge, Halle 1758. und grundliche Eror—
terung von RXXXlll. wichtigen Rechts- und Geſchichtsfragen den gegen—
wartigen Krieg in Deutſchland betreffend ec. 1756. Jhro Maieſtat haben
durch dero glorwurdigſte Regierung, durch Verfertigung des Anti- Machia-
nells die erhabenſte, ſicherſte, furtreflichſte Proben dero Statsklugheit aller
Welt dargeleget, und ſo mit Hochſtſelbſt auf das bundigſte erwieſen, daß
dieß eine Laſterung ſey, wenn man von Hochſtdenenſelben ſchreibt: der e.
keine andere Stats Klugheit als die Kouvenienz kennet.

Mun verſezet der wie Waſſerwogen hin und hergetriebene Politicus
Churſachſen gleich nach erfolgenden Frieden wieder in den floriſanſten Zu
ſtand, die Banco ſoll gleich wieder in Ordnung gebracht ſeyn, vielleicht iſt
ihm das Tractement eingefallen, daß der bekommen! der die Churſachſiſche
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Banco um ihren Kredit bringen wollen, und er hat wol zuagleich daran ge
dacht, was er zum Praiudiz der churſachſiſchen Banco geſchrieben, dahero
will er die Sache wieder gut machen; er will den Argwohn der churſachſi—
ſchen Glaubiger, die er ſtuzig gemacht, wieder niederſchlagen, und ſolche ih—
nen wieder aus dem Kopf bringen, weil ihm vermuthlich ſeibſt viel daran
gelegen, daß die Churſachſen auch in Zukunft viele finden mochten, die ih
nen groſe Kapitalia vorſchieſen. Jch will ihm hierinne nicht widerſpre—
chen; ich will es denen Churſachſen gonnen; ich will auch nichts von ihrer
Banco ſagen, ich weiß, daß dis Arcana politica ſeyn.

Der Schriftſteller bringt was neues vor; oben ſagt er: Die Stande
von Churſachſen hatten die Garantie der in den lezten g Jahren gemachten
8 Millionen Schulden geleiſtet; izt ſaget er: Der Landsherr habe ſich er
boten, ſeine eigene Domainen gebrauchen zu laſſen, um die alteſten Obli—
gationen zu tilgen. Seit dem Landtag zu Dresden vom Jahr 1749 hatten
die Landſtande NB. alle Steuerſcheine auf ſich genommen, und die Guter
aller Sachſen waren den Steuerſcheininhabern verhypothecirt. Ob ſolches
wahr ſen, laß ich dahin geſtelt ſeyn; ware es wahr, ſo weiß ich nicht, ob
er den beguterten Sachſen einen Gefallen gethan, da er dieſes geſagt, denn
wenn ſie einmal ſelbſt Geld fur ſich brauchen und borgen wollen, ſo werden
die Glaubiger ſagen: woher Sicherheit? eure Guter ſind ſchon der Banco,
denen Steuerſcheininhabern verhypothecirt wir wollen unſer Geld ſicher
gegen Verpfandung zur Sicherheit hinreichenden Guter, die nicht mit al
tern Hypotheken behaftet ſind, unterbringen, werden ſie wol was anlehns—
weiſe bekommen? Dis iſt wahr, wenn die Churſachſen ſogleich nach dem
Frieden ſich als bankerot angeben wolten, ſo wurden ſie allen Credit ver
lieren; aber heiſt denn das ihren Kredit erhalten, wenn man auf ſie die Re
gel anwendet: wer nichts behalt, hat nichts; wenn man laſterungsweiſe
ſaget: es ſey bekannt genug, daß ihnen die Preuſen alles genommen, und
nichts ubrig gelaſſen haben, die Churſachſen werden dem Laſterer ſelbſt wi
derſprechen.Der laſterer ſcheint ſelbſt eingedenk zu ſeyn, daß er der Wahrheit nur

alzuoffenbarlich widerſtreiten werde, wenn er von dem grosmuthigſten Feind,
der ſo viele Maſigung wider ſeinen Feind Churſachſen braucht, ſchreiben

wolte; wie vielweniger Zeit wird es dem Churfurſten zu Sachſen koſten,
einem Lande die Starke wieder zu geben; an dem der Feind, der es am arg

ſten verwuſten will, nur die Oberflache verderbet, denn der Konig in Preu
ſen hat noch kein Haus in Churſachſen verderbet, daher ſchreibt er ſo: an
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dem der Feind rc. nur die Oberflache verderben kan. Da er eingeſtehen muß,
daß, wenn er dis zu thun Willens ware, ihn nichts daran hindern konte,
und gleichwohl, wenn er nicht wider den Augenſchein reden will, eingeſtehen
muß, daß ſolches noch nicht geſchehen, ſo muß er unumaanglich auch ein

raumen, daß er ein verlaumderiſcher Lugner ſey, wenn er ſchreibt: an dem
der Feind, der es am argſten verwuſten will c. denn wenn man will, und
findet keine Hinderniſſe vor ſich, es zu thun, ſo geſchichts; nun iſt aber dis
nicht geſchehen, und nichts wurde den Konig daran hindern konnen, ein
folglich muß es der Konig in Preuſen nicht gewolt haben.

Der verwirrte Politicus nimmt an, daß es eine Glukſeligkeit fur ein
Land ſey, wenn ſein Herr Reichthum beſize, und doch iſt er ſo hamiſch und
neidiſch darauf, daß der Konig in Preuſen ein reicher Herr ſey. Eine Laſte
rung iſt es, wenn er ſaget, die preuſiſche Oekonomie mache den Unterthan
arm. Uebrigens lobe ich ſelbſt die Statsokonomie, welche das Geld des

JVolks und das mehreſte Geld des Landesherrn in einen beſtandigen Umwech

ſel erhalt.
Jzt fangt der Laſterer an, dem verſtorbenen Konig in Preuſen auf das

argſte zu laſtern; ihm iſt das Sprichwort unbekannt: de mortuis nil niſi
bene. er ſchildert ihn als den geizigſten Herrn, er fuhrt ſolche Dinge ohne
Beweiß an, die gar nicht glaublich ſind. Solte von dem hochſtſeligen
Konig auch die Sparſamkeit was ubertrieben worden ſeyn, ſo iſt es doch
nur darum geſchehen, weil der verſtorbene Konig zum Voraus ſahe, daß
ſein Nachfolger hierzu, das beſtgegrundete Eigenthum der Herzogthumer in
Schleſien ſich wieder zuzueignen, und den unrechtmaſigen Beſiz dem keine qgut
liche Vorſtellungen annehmenden Jnhaber zu eutreiſſen, und ſich darauf in
dem rechtmaſigen Beſiz zu mainteniren, ſehr vieles Geld nothig haben wer
de. O wie richtia hat der verſtorb.ne Konig geſchloſſen! Die Erfahrung
hat ſchon vielmals gelehrt, und agegenwartiger Krieg gzeigt es auch mehr als
zu deutlich, wie agut es ſey. wenn ein groſer Konig beſtandig eine zahlreiche
Armee auf den Beinen parat halt, die das Land beſchuzen kan.

Die kurze Soldatenkleider ſind vornemlich dazu qut, daß der Soldat
viel agiler, gelenker und expediter ſey, ſie ſehen auch gut aus, die preuſi—
ſchen Soldaten ſehen zehnmal beſſer aus, als die Franzoſen mit ihren lan
gen Schlumprocken, alſo war die Erfindung des General Truchſes qut. Bil
det ſich denn der irrende Politicus etwa ein, daß die Glükſeligkeit eines Stats
darin beſtehe wenn viel Perſonen Sakuhren tragen, und andere koſtbare Meu
bels haben? Vieleicht baben jezo die preuſiſchen Huſaren mehr Sakuhren, als in

ganz Sachſen anzutreffen ſind. E Der
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K —S 35Der grobe unverſchamte Laſterer hat die niedertrachtige Betrugerei,
deren er den preuſiſchen Hof beſchuldiget, nicht nahmhaſt gemacht, worin
ne man ſie begangen haben ſoll, daher kan ihm nicht anders geantwortet
werden, als daß man ſage, er ſey ein unverſchamter Lugner und boshafter

aſterer. eEin groſer Herr kan ſich auch fur einen Gulden ſatt eſſen, und der
Stat, den man mit Eſſen und Trinken macht, iſt und bleibt allezeit la—
cherlich; jener Africaner ſragte, als er an einem europaiſchen Hofe 8o
Trachten Speiſe auftragen ſahe: ob denn die groſen Herren auch ſo groſe Ma

gen hatten. Ein groſer Herr kan ſein Anſehn auf ganz andere Art erhalten,
wenn er auch nicht alle Tage prachtige Tafel halt; auf die andere wider den
verſtorbenen Konig ausgeſtoſſene Laſterungen mag ich nicht einmal antworten,
ein jeder Vernunftiger, der ſie ließt, wird ſagen: der Laſterer iſt zugleich auch

ein unverſchamter verwegener Spotter.
Jbro jezt glorwurdigſtregierende Maieſtat der Konig in Preuſen haben

gewislich die Gedanken noch, einen anſehnlichen Theil dero Reichthumer
unter die Unterthanen zu verbreiten, und in ſeinen Reichen und Landen cir
culiren zu laſſen; Hochſtdieſelben arbeiten beſtandig unermudet an den gro
ſen Ausfuhrungen ſolcher Proiecten, die nach und nach die Glukſeligkeit ih
rer Unterthanen auf den hochſten Gipfel erheben; es ſind die von dem La
ſterer ängefuhrte Urſachen, warum Jhro Maieſtat die Gedanken nicht lan
ge behalten, das Geld in dero Schazkammer als Gefangene anzuſehen, die
man des gemeinen Beſtes wegen heraus laſſen muſſe, nichts anders als tä—
ſterungen, bei deren Widerlegung ich mich nicht aufhalten will, weil ohne
hin die Welt von den edelſten Geſmnungen Jhro Maieſtat ganz andere

Urrtheile falt. Es iſt was erlaubtes, durch erlaubte Mittel reiche Leute ins
Land ziehen. O! hatte der Laſterer particularia von einer, wie er ſchreibt,
verfuhreriſchen preuſiſchen Statskunſt, reiche und wohlhabende Auswartige
in die preuſiſchbrandenburgiſche Staten zu ziehen, gewuſt, er hatte ſie gewis
erzählt, denn ſeine ganze Schrift verräth die boehafteſte Gefliſſenheit, den
koniglichpreuſiſchen Hof anzuſchwärzen, und das Mas derer Laſterungen
recht voll zu machen.

Sehr laſterlich ſchreibt der Läſterer: Sie haben ihre eigenen Unter
thanen erſchopft, um ihnen den Verdrus zu erſparen, Lieferungen zu thun,
und Kontributionen an die Feinde zu bezahlen. Jn dem Konigreich Preu
ſen und in den weſtphaliſchen Staten iſt die konigliche Vorſicht noch weiter
gegangen. Man hat daſelbſt auf Seiten des Koniges die Einkunſte auf
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viele Jahre zum Voraus erhoben, und denen Unterthanen ſind um einen

ſehr geringen Preis aus ihren Scheuren, alle Vorräthe abgenommen wor
den, damit ſie im Stande ſeyn mochten, die verlangte Summe erlegen zu
konnen. Daher kommt es nun, daß man jezo in Preuſen und den weſtphali
ſchen Staaten uber ſo groſe Armuth und Elend klaget. Die preuſiſchen
Schriftſteller, welche ſagen, daß die koniglichen Einkunfte in dem cleviſchen
ſich nicht uber 6ooooo Thaler erſtrekten; ſagen aber nicht zugleich, daß ihr
Herr aus dieſem Strich Landes im Jahr 1756 mehr. als 2 Nillionen
Reichsthaler in quten baren Gelde, und vielleicht eben ſoviel an Korn und
Fourage, das um die Helfte aufgekauft worden, gezogen hat. Waren der
gieichen Dinge wahr, ſo wurde der Laſterer wider ſeinen Willen ein Lob
redner, diß zeigte von der klugen und weiſen Vorſicht des Koniges aller
dings; der Konig ſahe, daß ſich der jezige Krieg in dieſe Lande ziehen wer

de, er ſahe, daß wenn ſeine Unterthanen viel hätten, ihnen die Ruſſen und
Franzoſen viel abnehmen wurden, dahero, dachte er: iſt es beſſer, daß ich
das mehreſte von ihren Reichthumern ad lnterim, ſolange, bis wieder Frie—
de werde, in meiner Schazkammer verwahre. Jſt es nicht andem, der Ko
nig kan es ihnen nach hergeſtelten Frieden allezeit wzeder geben? Hat- es der
Premierminiſter Graf von Bruhl im churſachſiſchen nicht auch ſo gemacht?
hat er ſich nicht von denen Zollnern und Acciseinnehmern auf viele Jahre
zum Voraus Vorſchus geben laſſen? Der Konig in Preuſen hat ſich nie
vor die Sachſen gefurchtet, noch vielweniger kan eine Furcht, die nie da ge
weſen, einfaltig genennet werden,, der Konig in Preuſen hat, wie man zu
reden pfieget, mehr Klugheit in ſeinem kleinen Finger, als der Laſterer in
ſeinem ganzen Kopf, der Konig, in Preuſen wuſte, daß Churſachſen ſein
Feind war, er gieng dahero auf ihn los, ſchloß ſeine Armee ein, und nahm
ſie bei Pirna gefangen.
-Goott wird Jhro Maieſtat den Konig in Preuſen als ſein Werkzeug,

ſeine Kirche hier auf Erden zu ſchuüzen, gewis bei beſtandiger Macht, Anſehn,
und koniglicher Glukſeligkeit erhalten, alſo wird der von Neid, Haß und
Mißaunſt gewunſchte Fall nie geſchehen.

Sebr ungereimt iſt es, daß der Läſterer bei der dem Konig in Preu
ſen angedichteten Vorhaben angezeigte Prinzen Verſezungen vorzunehmen,
auch den Churfurſten von Hannover mit nennet, und die Verſezung ſeiner
nach Osnabruk und Hildesheim nahmhaft machet, da doch der Konig in
Engeland und Churfurſt von Hannover in gegenwartigen Krieg ein treuer
Bundsgenos von dem Konig in Preuſen iſt, und deſſen groſe Eppeditions
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flotte und die im Anfang dieſes Krieges ſo betitelte Obſervationsarmee vor
iezo im Begrif ſtehen, die beſten und vortheilhafteſten Dienſte vor Jhro Ma
ieſtat den Konig in Preuſen zu leiſten, und wirklich ſehon an dem aerechten
Gluk Jhro Maieſtat des Koniges in ureuſen Theil nehmen. Es t ferner
mehr als zu bekant, daß Jhro Majerst der Konig in Preuſen mehrmalen
declariret, wie ſie in und durch dieſen Krieg keine Conqueten zu machen ge
dachten, vielmehr nur bemuhet waren ſich bey dem Jhrigen zu erhalten. Die
Welt glaubt einem ſo groſen Monarchen unendlich weit mehr, als einem ſo
boshaften Schriftſteller; es wird alſo auch nimmermehr geſchehen, daß
Dannemark und die Republik Holland, denen die edelſte Geſinnungen Jhro
Maieſtat des Koniges in Preuſen nur allzuwol bekant ſind, auf die Sei
te der Feinde des Koniges in Preuſen treten, und ſich zu der angegebenen

ſchandlichen Verrichtung aebrauchen laſſen.
Die vor die koniglichpreuſiſche Gerechtſame bei dieſem Krieg ſchrei

bende Schriftſteller, die etwas von beſſerer Einrichtimg des Reichsſyſtems,
von Seculariſationen, Errichtungen. neuer proteſtantiſcher Churfurſten
thirmer u. ſ. w. Erwahnung gethan, haben hierzu von Jhro Maieſtat dem
Konig in Preuſen keine Ordre erhalten, etwas davon zu gedenken, vielmehr
haben ſie proprio motu aus patriotiſcher Geſinnung etwas dergleichen in
Vorſchlag gebracht, ſie bleiben in bloſen terminis eines Vorſchlags ſte
hen, bei welchen Kaiſer und Reich die Freiheit behalten, ſolchen anzuneh
men oder zu verwerfen; ſie legen auch Jhro Maieſtat dem Konig die Ge
ſinnung nicht bei, dergleichen Dinge ins Werk zu ſezen, zum Exempel der
Auctor- der Schrift ſub tit. merkwurdiges Schreiben eines Rechtsgelehr
ten an Prinz Carl von lothringen ec. ſchreibt wohlbedachtig: „und ſolte ja
„mit Konſens derer mehreſten Reichsſtande NB. (nicht der Konig in Preuſen)

der Kaiſer einige Veranderung mit demſelben (Reichsſyſtemate) vorzuneh
„men willens ſeyn e2c.“ Diß iſt gar nichts verfangliches, denn das jezige
Reichsſyſtema beſtehet auf dem Konſens des Kaiſers und der Reichoeſtande,
alſo kan auch mit Konſens des Kaiſers und der Reichsſtande mit demſelben
Veranderungen vorgenommen werden, und falls dieſe gut waren, und die
Einhelligkeit des Kaiſers mit denen Reichsſtanden, und dieſer mit jenem,
und der Stande unter ſich beforderten, und vor die Sicherheit, Ruhe und
Wohlſtand des aeſamten Reichs abzwekten: ſo wurde kein patriotiſcher
Reichsſtand, alſo Jhro Maieſtat der Konig in Preuſen ale Churfurſt von
Brandenburg auch nicht kontradiciren. Von denen vorzunehmenden Se—
culariſationen zum Eutzwel indemniſationes mit ſelbigen zu leiſten, ſchreibt
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38 8 8angezeigter Auctor bedachtlich alſo: „Ess konten auch dieſe indemniſatis
nes zu leiſten NB. von dem Kaiſer (nicht von dem Konig in Preuſen) eini
„ge Seculariſationes vorgenommen werden.“ Der Auddor der Schrift un
ter dem Titel: Ohnmasgeblicher Vorſchlag zu einer bey gegenwartigen
Krieg gemeinſchaftlichen Einigkeit des heiligen romiſchen Reichs, wie ſolche
zwiſchen den Katholiſchen und Proteſtanten leicht zu befordern aus Liebe
zur Wolfarth Deutſchlandes mit unpartheiiſcher Feder entworfen 1758.
ſchreibt ja, p. 7. ausdrucklich: „Es kame alſo freilich darauf an, daß die
„drei geiſtlichen Churfurſten, und die ubrige katholiſche weltliche Churfur—
„ſten aus Liebe zu einem guten Vertrauen und heilſamen Einverſtandniß zwi
„ſchen denen Katholiſchen und Proteſtanten, ihren Konſens ertheileten.“
Was nun auf den Konſens des Kaiſers und geſamter Churfurſten geſezet wird,
das kan kein Vernunftiger doch approbiren, das wird nur von einem boß—
haften, friedhäßigen, und zwietrachtliebenden, als der Schriftſteller des ver
theidigten Ephraim iſt, welchen Titul derſelbe durch die dem Verſchlucken
beigeſezte Notam ſub ſig. mit dem beſten Recht ſich erworben hat, als
aefahrlich angeſchwäarzet. Es hat der Auctor der Schrift unterm Titul:
Beantwortung einiger beſonderer Fragen, welche den gegenwartigen Krieg
zum Vorwurf haben, und eine groſe Aufmerkſamkeit und Nachſinnen verdie

nen, welcher ſich Germanus Sincerus nennet, ſo 1758 herausgekommen,
ſeine Gedanken uber vorangezeigte Schriſt in Beantwortung der XXIV.
Frage: was iſt von dem ohnmasgeblichen Vorſchlag zu einer bei gegenwarti

gen Kriege gemeinſchaftlichen Einigkeit des heiligen romiſchen Reichs, wie
ſolche zwiſchen den Katholiſchen und Proteſtanten leicht zu befordern rc. zu hal
ten? dargeleget; er halt davor, daß es noch beſſer ware, wenn man gar noch
funf evangeliſche Churfurſten machte, daß juſt ſo viel evangeliſche Churfurſten
waren, als Romiſchkatholiſche ſind, daß das churfurſtliche Kollegiuum 14
ſtark wurde; er zeigt, daß ſolches billig ware, weil nach Maßaabe der Reichs—
geſeze die drei in Deutſchland ofentlich approbirte Religionen paria jura
haben ſolten. Er nennet die furſtlichen Hauſer Braunſchweig- Wolken
buttel, Heſſencaſſel, Sachſen. Gotha, die Margarafen von Anſpach und Bay
reuth, aus welchen man die fünf Churfurſten hernehmen konte; er fuhret an,
was wegen der Exrtenſion der neunten Churwurde auf die Braunſchweig
Wolfenbutteliſche Linie vorgegangen. Ob nun gleich dieſe Handlungen nur
die Extenſion der neunten Churwurde betrift, ſo zeigen ſolche doch daß
man die Furſtliche Braunſchweiq Wolfenbutteliſche Linie vor wurdig geach
tet, die Churdignitat zu fuhren, hat man ſie vor wurdig gehalten, die neunte
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R 39Churwurde dereinſt zu fuhren, ſo konte man ſie auch neben der neunten Chur
wurde einer Churwurde wurdig achten. Auch dieſer Auctor ſezt die Errich—
tung der funf evangeliſchen Churwurden auf den Konſens des Kaiſers und
Reichs, wenn er ſchreibt: „wenn die Romiſchkatholiſche vorangezeigte Geſin
„nungen ablegen, und die ſamtliche jezige Churfurſten die Prärogativen de
vrer Churfurſten vor denen Furſten angezeigten alten Reichsfurſten nicht
„mißgonnen, ſo konten nicht allein zehn Churfurſten, ſondern wie gezeiget,
„vierzehn Churfurſten, ſieben Romiſchkatholiſche und ſieben Evangeliſche wer
„den.,„Noch deutlicher ſezet er die Bewirkung ſeines Vorſchlags auf den Kon
ſens des Kaiſers und Reichs, wenn er ſchreibt: Kaiſer und Reich konnen
die Reichsgeſeze verandern, aufheben. Der Paſſus der guldenen Bulle, welcher
die Anzahl der Churfurſten determiniret, iſt auſgehoben worden, da man ihrer
acht, hernach da man ihrer neun gemacht; alſo (nehmlich mit Konſens des
Kaiſers und Reichs) kornen ihrer auch zehn, auch vierzehn gemacht werden.
Jch ſage nunmehro noch einmal: was von einem Schriftſteller. ohnmas-
geblich (verſteht denn der'heimtuckiſche Verfaſſer des gerechtfertigten Ephraim

dieſes Wort: ohnmasgeblich?) vorgeſchlagen, und auf Konſens des Kaiſers
und Reichs geſtellet wird, das kan nichts gefährliches ſeyn, und wird nur von
einem heimtuckiſchen Menſchen angeſtochen. Schlagt man etwas vor, und
es wird angenommen, ſo begnuget man ſich damit, daß man es vorgeſchla«
gen, und es dabei gut gemeinet, in magnis voluiſſe, ſat eſt laudanda
voluntas. Ein ſolcher Schriftſteller wird Kaiſer und Reich nicht nothigen
konnen, das, was er wolmeinend vorſchlagt, ins Werk zu ſezen, ein Laſte
rer packt auch das unſchuldiaſte an. Bei Gelegenheit will ich dem Ver—
faſſer der Schrift unter dem Titul: Beantwortung einiger beſonderer Fra—
gen, welche den gegenwartigen Krieg zum Vorwurf haben c. den Gefallen
thun, und hier die vornehmſte in ſolcher vorkommende Druckfehler anzeigen:
Bei der lR. Frage leſe man ſtatt vermuthet vermuthen. Bei der XVilll.
Frage leſe man ſtatt mit dem Schein, mit der Schein. Bei der XR. Frage
leſe man ſor und iunctis viribus bei Roebach geſchlagen, ſo findet dis
nicht ſtatt. Spricht man, die Reichsſtäande, die auf dem Reichstag votiret,
bei der XXIl. Frage pag 16. lin. 9. leſe man ſtatt auch befordert, ach! be
fordert. Paq. 17. lin. 22. ſtatt werden eingeſehen, leſe man, wer eingeſe—
hen. Pag. 25. lin. 1. ließ ſtatt der offentlichen, des offentlichen. Ebendaſ.
lin. 39. ſtatt nehme lies nenne. Pag. 22. lin. 14. lies werden die angezeigte
Furſten auch wol einen churfurſtlichen Stat fuhren konnen? Antwort:
Pag. 23. lin. 18. ſtatt Corporo lege Corpore pag. 24. wiedtr ſtatt Cor-

poro: Corpoie. Bei



ao X G8 8Bei dem, was der Verfaſſer des gerechtfertigten Ephraims in eben
der Nota bei Beantwortung der Frage: ob es nicht gut ſey, daß der Kaiſer
proteſtantiſch ware? ſaget, erinnere ich: Wenn man von Seculariſationen

reedet, ſo hat es nicht die Meinung, als ob die ſecularizirte Guter in das
Patrimonium des ſeeulariſirenden Prinzen fallen muſten, nein, ſondern
die Revenuen von ſolchen Gutern ſolten nur zu andern loblichern und dem
Stat heilſamern und erſprieslichern Endzwecken unter der Direktion des
tandes herrn verwendet werden. Der Verſaſſer ſchließt von der Macht
gleich auf den boſen Willen; er ſchlieſet: wenn der Kaiſer machtig wird,
ſo wird er ſeine Macht misbrauchen, und denen Ständen das Joch uber
den Hals werfen, ihm muß der Saz nicht bekannt ſeyn: quilibet praeſu-
mitur bonus, donec probetur contrarium. Jſt der Kaiſer ein guter
Kaiſer, ſo wird er, ſolte er auch noch machtiger, als Kaiſer Karl V. war,
werden, ſeine Macht nicht misbrauchen, und ſolte er ſeine Macht mis—
brauchen wollen, und anfangen, die Souverainite zu affectiren, ſo wurden
die Stande zuſammen genommen mit Aßiſtenz anderer europaiſchen Mach—
te, denen ebenfals daran gelegen, daß der romiſchdeutſche Kaiſer nicht ſou—
verain werde, ihm ſchon gewachſen feyn. Der Verfaſſer hat ſich an dieſen
falſchen Schlus gewohnet, oben grundete er ſein Sentiment wider den Ko
nig in Preuſen auch auf dieſen falſchen Schluß, er wolte ſo viel ſagen:
Wurde der Konig in Preuſen in dieſem Krieg Conqueten machen, ſo wur
de er noch machtiger, Dannemark und Holland wurden ſodann guf die Sei
te ſeiner Feinde treten. Jch geſtehe, dis wurde zu befurchten iſeyn, wenn
Dannemark und Holland ſo falſch ſchlieſen ſolten, als der Verfaſſer des ge—
rechtfertigten Ephraim, nehmlich: wird der Konig in Preuſen noch machti
ger, ſo wird er ſeine Macht zum Umſturz anderer misbrauchen; dis iſt
aber von einem gerechten und tugendhaften Monarchen nicht zu vermuthen.

Grundſfalſch iſt es, was der Laſterer ſagt: die preuſiſche Oekonomie er
ſchrott, und macht zugleich einen Abſcheu durch die ublen Folgen, ſo ſie un
vermeidlich nach ſich ziehet c.

Der Saz iſt wahr; das wahre Talent der Furſten in Anſehung des
Geldes beſtehet darin, daß ſie es mit Geſchmak und mit guten Unterſcheid,
man ſeze noch hinzu: zu rechter Zeit gute und lobliche Endrwecke zu erhal—
ten, ausgeben; wer aber nichts geſammlet hat, kan auch nichts ausgeben.

Von alle dem Guten, von dem Bolbert ein Liebhaber war, ſind auch
Jbro Majeſtat ber Konig in Preuſen ein Liebhaber. Hat nicht der Konig
in Preuſen ſeinen Feinden ſchon vielmals als Sieger den Frieden angebo

ten?
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ten? Werden in Preuſen und im Brandenburgiſchen keine Feſttage aehalten?
findet ſich nicht in Berlin ein ſehr prachtiges Opernhaus; finden ſich im Preit
ſiſchen und Brandenburgiſchen nicht prachtige Gebäude und Pallaſte? iſt
nicht der Konig ſelbſt ein grundgelehrter Herr? wer aber ſelbſt grundlich
gelehrt iſt, der findet gewis an guten Wiſſenſchaſten und Kunſten den beſten
Geſchmak. Hat der Konig in Preuſen in ſeinen Reichen und Landen nicht
die beruhmteſte Univerſitäten? iſt er gegen Gelehrte nicht uberaus gnadig?
ein Gotſched trete auf, und gebe Zeuaniß; an Fabriken fehlt es in ſeinen
Reichen und Landen auch nicht. Man hat mir geſagt, der Konig trage an
dem Hut einen ſehr koſibaren Diamant, der mehr werth iſt, als hundert
prachtige Kleider. Der Konig in Preuſen wird zu Friedenszeiten, wenn
Hochſtdieſelben in Ruhe zu Berlin ſind, gewiß auch eine gute Tafel fuhren.

Nennet man die Sparſamkeit eines groſen Koniges, der bereits in
der Seligkeit iſt, wenn ſie auch was ubertrieben geweſen ſeyn ſolte, eine
haßliche Knickerei? iſt dis nicht die Eprache eines Maieſtatsſchanders. Big
dato triumphiret die gute Sache Jhro Maieſtat des K oniges in Preuſen un
ter augenſcheinlichen Beiſtand Gottes; bis dato iſt er ein beſtandiger Sie—
ger; Gott befielet dem Glut, ihm beizuſtehen, und Gott ſelbſt wird ihm
und ſeiner gerechten Sache noch ferner beiſtehen. Wie lange wird es waäh
ren, ſo werden ſeine Feinde genothiget werden, mit ihm Friede zu machen?
daher iſt er noch nicht Gefahr gelaufen, das Ungluk ſeiner Unterthanen zu
befordern, er wird auch bei ſeinem groſen Talent, bei ſeinen aroſen Abſich-
ten, die aniezo, wie er ſelbſt declariret, nicht auf Vergroſerung gehen, fer
ner an der Wohlfahrt ſeiner Unterthanen, ſeiner treuen Bundsgenoſſen, wie
auch des ganzen romiſchen Reichs mit gutem Fortgang arbeiten.

Wo die regula iuris zu appliciren: Damnum, quod- quis ſua cul-
pa ſentit, ſentire non videtur, da darf man nicht von Gnugthuung und
Schadloshaltung ſprechen. Jhro Maieſtat der Konig in Preuſen konnen
mit Recht Gnugthuung und Schadloshaltung von ſeinem Hauptfeind der
Kaiſerinkonigin von Ungarn und Bohmen fordern und verlangen, denn der
Gegenbeweis, den der Auector der Schrift unter dem Titul: Beantwortung
einiger beſonderer Fragen, welche den gegenwartigen Krieg zum Vorwurf
haben ec. der aufrichtige Deutſche in Beantwortung der Xll. Frage denen
Feinden des Koniges in Preuſen aufgibt, iſt noch nicht gefuhret worden.
Churſachſen und die ubrige mit der Kaiſerinkonigin von Ungarn und Boh
men Alliirte mogen ſich wegen erlittener Schaden an die Kaiſerinkonigin
von Ungarn und Bohmen halten. So iſt die Sache zu betrachten.

F Der



2 R S cdDer General Haddik wurde gewis mehr gefordert haben; allein die Hulfe
war ihm ſo nahe auf dem Halſe, und gegen den Feind iſt jede Stadt im Krieg
arm. Daß in Berlin mehr Geld ſtekt, als in Leipzig, wird jeder zugeben,
obgleichder prahleriſche Schriftſteller Leipzig reicher als Berlin machen will.
Ware dem ſo, ſo ſragt man: ob der Prahler wol wiſſe, vor wem er ſchreibt?
ſo entſezlich geprahlt! da, wie er vorgiebt, das Direetorium zu Torgau noch
Forderungen machet! iſt das nicht eine verwegene Schwachheit!

Der Uſterer gedenket der Chicanen, die die leipziger Kaufleute von
preuſiſchen Miniſtern erdulten muſſen, er fuhret aber nicht an, worinne ſie
beſtanden, bleibt allo ein Laſterer in generalioribus.

Kan man denn keinen Proceß nach den Regeln der Gerechtigkeit und
Vernunft ohne Formalien fuhren? Jſt es nicht gut, daß der Konig in Preu
ſen durch den Codicem Fridericianum in ſeinen Reichen und Landen das
Recht gewis gemacht hat?

Der Prahler redet von einer eiferſuchtigen Nachbarſchaft, deren Be
muhung und Hofnunq man in Churſachſen bei einem beſtandigen Verluſt
ſeit 15 Jahren zu Schande gemacht, und ialle Jahre ein Loch zuſtopfen kon
nen, welches in den vorigen Jahren in dem Ueberfluß und dem Landeskre

dit geriſſen worden iſt, Brandenburg iſt ſolche gewis nicht, der Konig in
Preuſen gonnet zu Friedenszeiten, wenn Churſachſen kein Feind von ihm
iſt, demſelben alle die Glukſeligkeit, die ſich ſolches erwerben kan; ja er gon
net ſolche Churſachſen auch jezo als ſeinem Feinde, wenn es nur moglich

ware, ohne die Seinige zu verlieren, ſolche nicht was ſtoren zu durfen.
Noch weit weniger als 16000 Mann waren zu Beſchuzung des Lan

des hinreichend geweſen, wenn Churſachſen ſich nur nicht mit in das peters
burger Bundnis eingelaſſen; nur nicht den Partagetraktat wieder hervor
gebracht; ſich nur nicht einen Appetit ankommen laſſen von der zu bewurken
gehoften Erniedrigung des Koniges in Preuſen und Churfurſtens zu Bran
denburg; von der Verſezung ſeiner in vorigen mittelmaſigen Zuſtand zu pro
fitiren; wenn nur Churſachſen dem Konig in Preuſen keine Armẽe entge—
gen geſtellet. Diß ſind die Fehler Churſachſens, die der irrende Politieus
verkennet, vor denen er ſich mit Fleis die Augen zuhalt.

Die in der Nota“ angefuhrte Stelle des Reichsabſchieds d. a. 1654.
paßt auf die Masregeln Jhro Maieſtat des Koniges in Preuſen, wie eine
Fauſt aufs Auge. Der Konig in Preuſen iſt kein Erüporer, ſondern ein
wider ſeinen Feind und deſſen Alliirte ſich vertheidigender ſouverainer Ko
uig und Herzog in Schleſien. Der in denen Reichsgeſezen ſchlecht erfahr

unt
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S 8 43ne Politieus leſe nur in der grundlichen Erorterung von XRXlll. wichtigen
Rechts und Geſchichtsfragen den gegenwartigen Krieg in Deutſchland be
treffend ec. zuerſt die Beantw. der XIX. Frage, ſodann die Beantw. der
XX. Frage, und darauf die Beantw. der XVlll. Frage, und endlich nur
noch die Beantw. der IX. und Xten Frage, ſo wird er, wenn er nicht vor-
ſezlich am Verſtande blind ſeyn will, ganz anders urtheilen muſſen. Was
iſt diß vor ein erbarmlicher Schlus: weil das Konigreich Preuſen nicht
viel uber ein halb Jahrhundert exiſtirend iſt, ſo darf der Kaiſer als Kaiſer
wider den Konig in Preuſen als Churfurſten von Brandenburq handeln, wie
es ihm gefallt, und habe nicht Urſache, ſich von ſelbigen ſeine Masregeln
unterſuchen zu laſſen. Macht denn,das Alter des deutſchen Reichs, daß
voreilige und reichsgeſezwidrige Handlungen gerecht werden, gehen denn die
Handlungen des Kaiſers und der ihm anhangigen Reichsſtande wider den

Konig in Preuſen, als Konig in Preuſen, oder vielmehr gegen Hochſtden
ſelben als Churfurſten von Brandenburg? Biildet ſich denn der wunderliche
Menſch ein, daß der Kaiſer und etliche Reichsſtande wider den Konig in
Preuſen als Konig in Preuſen den vermeintlichen Achtsproceß angefangen

hatten?Der Lugner kommet wieder auf der andern Seite in der Nota mit der
alten Luge aufgezogen, als ob welche von denen gefangen erhaltenen churſach
ſiſchen Soldaten zu koniglich preuſiſchen Kriegsdienſte gezwurigen worden, es
iſt ſchon vielmals derſelben widerſprochen, und der Ungrund derſelben gezei—
get worden; eben dieſes iſt auch zu ſagen von denen churſachſiſchen Beſchwe—

rungen wegen der Rekroutirungen. Was ehedem zwiſchen den Konig in En
geland und Konig in Preuſen wegen der Werbung voraegangen, iſt beigelegt,
und braucht man ſolches gegen Churſachſen nicht zu verantworten.

Der Konig in Preuſen hat, nicht lauter Soldaten; der Laſterer geſteht
es ja ſelbſt, daß der jezige Konig in Preuſen 4 Millionen Seelen in ſeinen

Reichen und Landen habe, die keine Soldaten ſind, die folglich auch nicht
vor zwei Groſchen des Tages leben. Unter ſolchen Unterthanen ſind ſeine
Miniſter, Rathe, Beamte, Bediente geiſtlichen und weltlichen Standes,
viele Gelehrte, Kunſtler, Kaufleute, Handwerker und reiche Burger, die ge
wis ſo gut leben, als dergleichen Perſonen in Churiachſen nimmermehr,
daß es alſo eine Laſterung bleibet, wenn der Laſterer ſchreibt: der Preuſe
hingegen verlaßt willig ſein Haus, damit er nur in einem Korps de Garde

wohnen kan c. 94

F 2 Weil



444 M BWeil der Verfaſſer des gerechtfertigten Ephraim von dem Herrn Eckard
ſchreibt, daß er in der Ungnade Jhro jezo glorwurdigſtregierenden Maieſtat
Koniges in Preuſen verſtorben, ſo halte ich davor, daß er ſolche verdient, ich
mag dahero auch ihn nicht vertheidigen.

Die Gerechtigkeit und Klugheit, mit welcher der gegenwartige Krieg
angefangen worden, iſt der Welt auf das bundigſte vor Augen gelegt, vid.
Memoire Raiſonné, Schreiben eines Freundes aus Leyden an einen Freund
in Amſterdam, Schreiben eines Rechtsgelehrten an Prinz Carl von Lothrin
gen, grundliche Erorterung von XRXlll. wichtigen Rechts, und Geſchichts
fragen den gegenwartigen Krieg betreffend ec. und zwar daſelbſt die Beantw.
der XVlll. Frage p. 6G3. Die Tapferkeit und Weisheit, mit welcher der Krieg

bisher von Seiten Jhro Maieſtat des Koniges in Preuſen gefuhret worden,
liegt aller Welt vor Augen, und der Erfola beweiſet ſolche auf das deut
lichſte und herrlichſte, man leſe nur die geſamlete Schreiben eines Freundes
aus Sachſen an ſeinen Freund in W. uber den gegenwartigen Zuſtand des
Krieges in Deutſchland, ſo 1758. heraus gekommen, die Schrift unter dem
Titel: Geſchichte des Krieges zwiſchen dem Ronig in Preuſen Friederich

dem Groſten und Marien Thereſien, Kaiſerinkonigin von Ungarn und
Bohmen rc. von einem Patrioten, und die ſchone poetiſche Abhandlung des
Herrn M. S. G. Langen unter dem Titel: Die beſiegten Heere, eine Ode,
nebſt dem Jubelgeſange der Preuſen, ſo wird jedem die wundernswurdigſte
Tapferkeit und Weisheit Jhro Maieſtat des Koniges in Preuſen bei Fuh—
rung des jezigen Krieges ſo hellglanzend in die Augen leuchten, daß er mit
Herr Langen ausrufet:

Mit welchem Ruhm haſt du gewonnen!
Wie iſt die Macht der Welt zerronnen!
Wo hleibt der furchterliche Bund?
Es wird die Kraft der groſten Machte
Der Nachwelt künftigem Geſchlechte
Durch ſeine Niederlagen kund.
Wird ſie dem, was ſie lieſt, eins trauen,
Da wir kaum glauben, was wir ſchauen?
Wir ſehn erſtaunt, die Welt beſiegt!
Weſt, Sud und Nordens Macht erliegt!

Gedenkt, ihr Muſen werthe Dichter?
Jhr, ſpater Zeiten wurdge Lichter,

Nicht



 8 45Nicht Caſars, Alexanders nicht,
Und du, Homer der kunftgen Zeiten,
Singſt du dich zu den Ewigkeiten
Durch ein unſterbliches Gedicht:
So wirſt du bei den tapfern Brennen,
Nicht deiner Vorwelt Helden nennen.
Nenn ihn den Groſten nur allein,
Du wirſt gewiß unſterblich ſeyn.

Der Verfaſſer des gerechtfertigten Ephraim ſcheinet zu wollen, daß

man ihm ſo, wie dem Abt St. Pierre antworten ſoll, allein der Abt St.
Pierre hat es nicht ſo grob gemacht, als er. Er hat weit mehr als dieſe
meine Zuchtigung verdienet, zudem ſo iſt er noch lange kein Abt St. Pierre,
und wenn er auch in dergleichen Karakter ſtunde, ſo hat er ſich ſelbſt durch
ſeine Schmahſchrift, durch ſeine grobe Lugen, Laſterungen und Verlaum—
dungen, durch ſeine maieſtatsſchanderiſche Schreibart zum Maieſtatsſchän
der, Laſterer, Verlaäumder, Lugner, und alſo zum niedertrachtigſten Men
ſchen gemacht, den man nicht ſo, wie dem Abt St. Pierre antworten kan,
man muß ihn, wie ich gethan, erſt zuchtigen. Dis zum Voraus geſezt, ſo
will ich mich nunmehro uberwinden, und zeigen, daß ich auch mit einem
groben Menſchen noch hoflich umgehen konne, und will ihm nunmehro noch

kurzlich uberhaupt auf Art und Weiſe, wie in dem Anti St. Pierre, oder
Widerlegung des von dem Abt St. Pierre vorgelegten politiſchen Rääthſels
Anno 1742. dent Abt St. Pierre geantwortet worden, antworten: Gut iſt
es, daß der ſchlechte Politicus gegen die Grunbſaze und Auffuhrungen Jhro
Maieſt. des Koniges in Preuſen nicht noch einmal ſeine Einwendungen und
Betrachtungen machet, ſie wurden eben ſo gerathen ſeyn, als dieienige, wel

cher wegen ich ihn bisher gerechter Weiſe nur etwas gezuchtiget habe. Die
Einwendungen, die er findet, beſtehen nur in ſeiner Einbiidung, die gar
batb machen wird, daß man ihn zu den Thoren zehlet, die nichts anders
ſind, als Träume eines ubelgeſinten Menſchen, mit ſolchen hatte er ſich doch

billig inacht nehmen ſollen, damit er ſie nicht gegen ſolche erhabne Perſo
nen misbrauchete, denen er nicht nur die uſerſte Hochachtung ſchuldig
bleibet, ſondern er hatte ſie auch nicht auf Dinge richten ſollen, die uber
ſeinen Horizont ſind, und ſolchen Beurtheilungen nicht unterworfen wer—
den konnen. Es iſt weder der eine noch der andere, aus deſſen Schrift er
den meiſten Stoff zu ſeiner Laſterſchriſt genommen, befugt, uber des Koni
ges von Preuſen ſein Vornehmen einen Richter abzugeben, der Ausgang

83 wird



46  8wird ſolche Urtheile ſatſam widerlegen; das heiſſet, das ruhmwurdigſte Le
ben Sr. preuſiſchen Maieſt. iſt im Stande, jezo und zu aller Zeit alles das

uunichte zu machen, womit die Kuhnheit und Bosheit ſeine furtrefflichſte
Thaten zu verdunkeln ſuchet. Was aber das Unternehmen ſolcher Leute
betrift, ſo ſtehet daſſelbe nimmermehr zu entſchuldigen, denn es iſt kein Schrift
ſteller, er mag von einem Volke ſeyn, von welchem er will, ſeine Verwegen
heit gut zu machen vermogend, wenn er auf eine ſo ausſchweifende Weiſe
von einem Furſten redet. Man kan ſich irren, wenn man ſein Nachdenken
noch ſo ſehr brauchet, indem ja die groſten Geiſter ſolcher Gefahr zu fehlen
beſtandig unterworfen bleiben. Man kan aber die Verachtung derer, die
richtigen Grundſazen und keiner blinden Leidenſchaft folgen, unmoglich ver
huten, wenn man dasienige auſer Augen ſezet, was man Konigen ſchuldig
iſt. Dieſe Anmerkung trift den Verfaſſer des gerechtfertigten Ephraim und
die ganze Menge erbarmungswurdiger Schriftſteller, die furs Geld. das
Papier ſeit geraumer Zeit beſudelt haben, und noch jezo Schriften mit ſo
abgeſchmakten Zeuge anfullen, daß ſie den gerechten Lohn furchten muſſen,
wenn der Furſt und Konig, den ſie angreifen, nicht noch grosmuthigere Ge
danken hatte, als ſein hoher Stand mit ſich bringee. Wenn aber gleich ſein
groſer Geiſt ſolche niedertrachtige Anfalle weit ubertrift, ſo kan doch ein Pa
triot nicht umhin, ſeinen Unwillen und vernunftigen Eifer fur einen ſo wur—
digſten Monarchen zu bezeugen. Jch habe auch bey dem Leſen ſolcher Schrif—
ten nicht wenige gefunden, welche der Jahzorn des Juvenals uberfiel, wenn
er ſagte: Semper ego auditor/tantum?

Nunquam ne reponam?
Um ſovielinehr kommt es mir fremd vor, daß auch ſolche lander, welche Lie
Wirkungen eines beleidigten Koniges erfahren haben, eine ſolche Freiheit un
terſtuen. Wenn der Verfaſſer des Ephraim ſeine Einwendungen und
Betrachtungen noch ferner geäuſert hätte, ſo wurden ſie eben die gewe—
ſen ſeyn, die ehedem der Abt St. Pierre vorqebracht, er wurde auch aus
gerufen haben: der Konig ſoll ſich der Vermittelung anderer Pritizen
oder gar der Richter bedienen, die auf dem Reichstage ſind, und mit ſeiner
gewafueten Hand wiederum in ſein Eigenthum juruckkehren, ich würde ihm
ſodann angewieſen haben die grundliche Erorterung von XRXlll. wichtiqen
Rechts- und Geſchichtsfragen den gegenwartigen Krieg in Deutſchland be
treffend, und zwar die Beantwortungen. der XJ. XII. XIlll. XIV. XV. XVI.
XVIl. Fragen zu leſen. Es durfte dem Verfaſſer des gerechtfertigten Ephraim

das



 8 47das jezige Verfahren Jhro Maieſtat des Koniges in Preuſen auch als ein Rathſel
vorkommen, wie ehemals ſolches bei dem ſchleſiſchen Krieg, in welchem Jhro Ma
ieſtat mit dem beſten Recht ſich das wieder vindicirten, was ſie iezo ſchuzen, dem Abt
St. Pierre vorkam. Wie hore ich ihn, da er ſich auf dem Abt St. Pierre berufet,
ſtuzig fragen: ein gerechter Konig fuhret einen ungerechten Krieg? er wird wol auch
keine andere Erklarung ſolches Betragens finden, als daß er meinet, es komme von
dem Mangel der Erkenntniß her. Jch hege in ſo weit eben dergleichen Gedanken, daß
nemlich das Rathſel dem Mangel der Erkenntniß zuzuſchreiben ſey; aber dieſer Man
gel liegt blos in dem, der das Rathſel vortragt, und keinesweges in dem, der dazu
Gelegenheit giebt; wenn der Schriſtſteller des gerechtfertigten Ephraim, oder die Fein
de des Koniges in Preuſen ſo erwieſen hatten, als Hochſtderoſelben edelſter Trieb zur
Gerechtigkeit der ganzen Welt klar und offenbar iſt, ſo ware der Widerſpruch offenbar,
ſo aber, da er und die Feinde des Koniges in Preuſen die Ungerechtigkeit des jezigen
Krieges als ausgemacht zum Grunde legen, und dieſen Ausſpruch kemes Beweiſes
wurdigen, ſo gehen er und ſie als ſchlechte Philoſophen gleich fort auf den Schlus,
ohne ſich um die Richtigkeit der Saze, woraus er gezogen wird, zu bekummern.

Es ware hier der Ort, die vernuünftigen Bewegungsgrunde anzufuhren, die den
Konig in Preuſen getrieben haben, gegen das gefahrliche Vorhaben ſeiner Feinde das
Prabenire zu ſprielen, und ſeine Reiche und Staten zu ſchuzen, allein es iſt mein Zwek

nicht, die grundlichen Ausfuhrungen abzuſchreiben, die vor die Gerechiigkeit des jezi
gen Krieges abſeiten Jhro Maieſt. des Koniges in Preuſen aufgeſezet worden ſind.
Man leſe das Memoire raiſonné; das Schreiben eines Freundes aus L. an einen Fr.
in Amſterdam; die Coplam Memorialis des konigl. preuſiſ. und churbr. Komitialge
ſandten; das merkw Schreiben eines Rechtsgelehrten an Prinz Karl von Lothr. 2c. die
grundliche Erorterung von XRXlII. wichtigen Rechts- und Geſchichtsfragen, den ge
genwartigen Krieg in Deutſchland betreffend, und beſonders die Beantw. der IlI. Iv.
V. VI. VII. Vill. IX. X. XIX. Fragen. Dieſe Schriften ſind auch durch den Druk in
ganz Europa bekant gemacht worden, ſo, daß die Tadler, Spotter, Verlaumder,
kaſterer nicht zu entſchuldigen ſtehen, ſie konnen nicht ſagen, daß ſie aus Unwiſſenheit
ſundigten. Vieleicht ſteklt dem Verfaſſer des gerechtf. Ephraim die Einwendung im
Kopf: der Konig hatte den Richter des Reichstags erwehlen ſollen? allein es iſt ihm
eben dieſe Frage vorzulegen, die ehemals der Anti St Pierre dem Abt St, Pierre vor
legte, nehmlich: ob es dem Reich zukomme, dieienigen Streitigkeiten zu beurtheilen,
die Schleſiens halber zwiſchen dem Konig von Preuſen und der Koniain von Ungarn
obſchweben? Jch glaube, ſagte damals der Anti St. Pierre, vieler Grunde halber das
Gegentheil, und er wurde es jezo auch ſagen, denn der iezige Krieg hat zum Obiekt,
dasienige zu ſchuzen, was in dem vorigen Krieg mit dem beſten Recht vmdiciret wor
den; man leſe in der grundl. Erorterung von XRRXIII. wichtigen Rechts. und Geſchichts
fragen, und zwar die Beantw. der XVI. und XVII. Frage. Doch ich will ihm jejt mit
dem Anti St. Pierre antworten: wo iſt denn ein Reichstag, der zu ſolchen Sachen die
gehorige Vollmacht hat? das deutſche Reich hatte von dieſem Krieg nichts zu befurchten,
wenn nicht einige Reichsſtande ſich muthwillig eingemiſchet hatten; es iſt dem Reich
gleichgultig, ob ſich das Herzogthum Schleſien in den Handen des Hauſes Branden
burg fernerhin oder Oeſterreichs befindei? ja man kan ſagen, daß die Bande, ohnie
welche der deutſche Statsforper nicht beſtehet, nemlich die Ausubung der Gerechtigkeit,

nicht
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as  ô6 8nicht beſſer befordert wird, als wenn ein jeder bei dem, was er ſich mit dem beſten
Recht erworben hat, geſchuzet wird.

Es iſt dieſer Monarch dem Naturund Volkerrecht gemas verfahren, welches un
ter den Furſten einmal eingefuhret iſt, die bekanntermaſen in einer naturlichen Gleichheit
ſtehen, und keinen Richter erkennen. Wer ſiehet alſo nicht, daß Se. preuſiſche Maie
ſtat ſich und ihrem koniglichen Hauſe die ihnen obliegende Pflicht wurden verſagt ha—
ben, wenn ſie ſich und ihre Reiche und Staten wider unrechtmaſige ſo gewis bevorgeſtan
dene Gewalt nicht zeitig vertheidiget hatten. Eben dieienige Gründe, welche zeigen,
daß der Konig, da Hochſtdieſelben ob periculum immisens eum perieulo in mora eon-
Junctum die Waffen ergriffen, wohl gethan, vid. Erorterung von XXXIII. wichtigen
Rechts. und Geſchichtsfragen ec. ibi die Beantw. der XVIII. Frage beweiſen auch, daß
Jhro Maieſtat ſehr ubel gethan haben wurden, wenn ſie ſolches unterlaſſen. Se.
preuſiſche Maieſtat ſind zwar ſo gerecht, daß ſie ſich zu einem Vergleiche verſtehen wer
den, wenn er annehmlich iſt, und ihre alte Rechte in Sicherheit verſezet, und die Er—
iezung des Schadens und Koſten, die ſie durch den Gebrauch ſirenger Mittel zu derſel
ben Beſchuzung anwenden muſſen, enthalt. Ein guter Krieg wird eines guten Frie
dens halber gefuhret, und wenn keine vernunftige Vorſtellungen helfen wollen, ſo
muß man freilich zu den Waffen ſchreiten.

Wenn der Schriftſteller des gerechtfertigten Ephraim die koniglichpreuſiſche und
churſachſiſche Statsoronomie gegen einander ſtellet, und jene als ſchadlich vorſtellen
will, ſo antwortet ihm der Anti St. Pierre: wenn der Zuhorer geſcheuter, als ſein
Pfarrer iſt, der ihn mit etwas zu äberreden ſuchet, ſo wird er ſich gewis nicht einfal
len laſſen, darin eine ſo harte und beſondere Probe zu machen.

Vielleicht will der Verfaſſer des gerechtfertigten Ephraim durch ſeine Einwendun
gen, auf welche er die Antwort bereits ſelbſt in dem Anti St Pierre findet, und ſa
get, daß ſie daſelbſten ſtunde, den Konig in Preuſen, wie der Abt St Pierre, mit dem
Exempel Numae belehren, was er vorhero, ehe er zum Waffen gegriffen, vor ein Mit
tel brauchen ſollen. Der Abt St. Pierre erzahlet von dem Numa folgendes: Numa—
heißt es, richtete einen Orden von Prieſtern auf, die mit Geprange die Furſten beſuch
ten, und ſich uber den der romiſchen Republik zugefugten Schaden beklageten, damit
ſich die Beleidiger eine gewiſſe Zeitlang bedenken konten, ob ſie die verlangte Genug
thuung verſchaffen, oder ſich den Krieg ankundigen laſſen wolten. Gewiß! wenn man
zu Anfang des 1756ſten Jahres eine Rotte Prieſter nach Wien geſchicket hatte, ſo
wurden ſie nichts mehr ausgerichtet haben, als der koniglich preuſiſche Geſandte. Daß
der Konig in Preuſen vorher genug gütliche Mittel gebraucht, iſt erwieſen, man ſehe
nach in der grundlichen Erorterung von XRXlII wichtigen Rechts. und Geſchichts
fragen den gegenwartigen Krieg in Deutſchland betreffend ec. ibi die Beantw. der

Xix. Frage.Nun habe ich auch dem Verfaſſer des gerechtfertigten Ephraim mit dem Anti St.
Pierre geantwortet; er bilde ſich nun immerhin ein, er ſey ein Abt, ſo wird er dadurch
doch nicht hindern, daß ich ihm auf die lezt auf ſeine Frage: warum ſolte es zu unſern
Zeiten nicht auch angehen? nehmlich, daß man ein Buch ſchriebe von den Thorheiten

von Europa, was zugabe, und ſage: ja, es gienge gar wol an, und der Verfaſſer
der Schrift unter dem Titel; der gerechtfertigte Ephraim, muß in demſelben die ober

ſte Stelle bekvmmen.
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